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Einheitsfront .
Kaum leuchtet die Möglichkeit einer Verstau -

vigung zwischen tschechischen und deutschen So¬

zialdemokraten auf , so beginnen die Kommunisten
zu lärmen . Sie , die früher über die Gegensätze
zwischen deutschen und tschechischen Sozialdemo¬
kraten , die ihnen ewig unüberbrückbar schienen ,
nicht genug höhnen konnten , da chnen , diesen
trefflichen Wort - Marxisten , die Einflüsse der wirt¬

schaftlichen , sozialen und politischen Entwicklung
auf die Gestaltung der Parteien - Ideologien offen¬
bar fremd waren , — sie halten nun eine "solche
Verständigung zwischen tschechischen und deutschen
Sozialdeniokraten offenbar für durchaus möglich ,
und sie sehen in ihr zugleich einen neuen Sozial¬
verrat und — möchten doch auch mit dabei sein !

Das Rezept zur Beurteilung einer etwaigen
Verständigung zwischen tschechischen und deutschen
Sozialdemokraten ist sehr einfach : Das Ganze ist
ein Manöver der Bourgeoisie , denn „bekanntlich "
sind die So ' ialdemokraten Knechte der Bourgeoisie .
„ Dir Bourgeoisie beider Nationen wünscht in

diesem Augenblicke nichts sehnlicher , als die . Ab¬

lenkung der Arbeiter durch neue unerfüllbare

Illusionen . Sie wünscht nichts sehnlicher , als das

Scheitern der Einheitsfront . " So orakelt in der

Nussiger Internationale " der dortige Revolu -

tionsstrcrtegr Grünwald . Wenn also die Verstän¬

digung . zwischen deutschen und tschechischen Sozial¬
demokraten gelingt , dann ist der sehnlichste Wunsch
der Bourgeoisie erfüllt . Wenn aber zu diesen
tschechischen und deutschen Bürgerknechten und

Lakaien der Bourgeoisie auch die Kommunisten
stoßen , — ja , dann ändert sich das Bild im

Handumdrehen ! Dann ist eine Proletarische Ein¬

heitsfront möglich, ' dann kann wahrscheinlich sogar
den sozialdemokratischen Parteien beider Nationen

nachgcsthen werden , daß sie Sozialdemokraten sind .
Ein Weg zur Klaffenfronb unter Ausschaltung

der Millionen Anhänger zählenden kommunisti¬

schen Partei , sei , so sagt Herr Grünwald , unmög¬
lich . Wer den Arbeitern ' diesen Weg weisen will ,

vollführe bewußt oder unbewußt - nichts anderes ,
als den Wunch beider nationalen Bourgeoisien ,
Ablenkung zu schaffen van der grundlegenden - Auf-
gab : des Zusammenschlusses aller klaffenbewußten
Arbeiter . — Damit Herr Grünwald nicht behaup¬
ten , könne , ' wir unterschlugen unseren Arbeitern

die wichtigsten seiner Argumente , geben wir diese

entscheidende Stelle seines Auf ' atzes wieder . Wir

können uns , anschließend ^an diese Bemerkungen ,
auch einmal ausführlicher mit der kommunisti¬
schen Einheitsfrontparole - beschäftigen , die lauker

u»d*eindringlicher den » je verkündet wird . Wir

wollen gleich vorwegs zugestehen , daß mit einer

Verständigung zwischen den sozialdemokratischen
Parteien wirklich noch nicht die proletarische Ein¬

heitsfront verwirklicht ist , daß ohne die kommu¬

nistischen Arbeiter die Klaffenfront Stückwerk

bleibt . Aber die Frage , ob mit oder ohne Kom¬

munisten die E nheitsfront vollständig oder lücken¬

haft ist . steht ja gar nicht zur Diskussion , sondern
das Problem ist das : jene proletarischen
Kräfte z ' u s am men zufassen , die jetzt
schon zusa m menge faßt werden

können !
Mau wird auch noch nicht von einer lücken¬

losen proletarischen Einheitsfront sprechen können ,
solang « tausende christlich «, gelbe und indifferente
Arbeiter neben den politischen und gewerkschaft -
lichen Organisationen des sozialistichen Prole¬
tariats leben . Wir glauben , daß diese Arbeiter ,
weil noch nicht klasienbewußt , nicht , für di « Bil -

dung einer proletarischen . Kanrpffront in Betracht
kommen . Tenn nur sozialistische Arbeiter , deren

Denken und Wollen sich in gleicher Richtung be¬

wegt , deren Sehnsucht dem gleichen Ziele gilt , nür

Parteien , die sich über Aktionen , d' . e. iur Er¬

reichung wenigstens bestimmter nächster ' Etappen
auf dein Wege zum gemeinsamen Ziele führen
sollen , verständigen können und von denen jede
der anderen die Bereitwilligkeit zur Einhaltung
des Pakts glauben kann , — nur solche Parteien
können eine Einheitsfront bilden , sich zu einer

Kampfgemeinschaft zusammewchließen . So wenig
wir mit Gelben oder Christlick ) «« eine Einheits¬
front zu bilden vermögen — sehr im Gegensätze

zu den Kommunisten , die wiederholt solch « Bünd -

niffe versucht haben - — so locnig ist eine Einheits¬

front der Sozialdemokraten mit den heutigen
Kommunisten möglich .

Denn nicht darum geht es den Kommunisten ,
tatsächlich alle proletarischen Kräfte zu sam¬
meln zur Durchsetzung bestimmter Aufgaben , sie

z » vereinen zu Kämpfen , deren Parolen und

deren Methoden zu vereinbaren wären mit

jenen Parteien , mit denen die Einheitsfront ge¬

bildet werden könnte , sondern es handel : sich, wie

sie es . wiederholt in ihren Diskussionen über die

Deutung der Einheitsfront - Parole betonten ,

um ein M a n ö v e r . Vielleicht gab und gibt es

noch Kommunisten , denen di « tieffte Sehnsucht der
Arbeiter , ihr ? Sehnsucht noch Ueberwindung des

Bruderstreites , zu gut, . zu heilig ist ' für ein

Manöver . Sie sind jedenfalls sehr selten und

nirgends unter den Führenden der kommunisti¬
schen Parteien zu finden . Häufiger schon sind
jene sozialistischen Führer , die so naiv waren , an
die Möglichkeit einer Verständigung mit den Kom¬
munisten zu glauben , an die Möglichkeit einer

Verständigung mit denen , die ihre Existenz der

Zerstörung der proletarischen Einheit danken und
dem Glauben vieler ihrer Anhänger , daß gerade
diese Zertrümmerung ein wichtiger Schritt auf
dem Wege zum Siege d « r Arbeiterbewegung war .

. . . Nun , Herr Sinowjew dürfi « diese Naiven

gründlich kuriert haben mit seiner sehr deutlichen
Erklärung , die Einheit des Proletariats könne

nur verwirklicht werden auf dem Boden der

kommunistischen Internationale , mit seinem drei¬

maligen ,,Nein ! " gegenüber dem Vorschläge der

Unabhängigen englischen Arbeiterpartei , . eine

Einigung zwischen den beiden Internationalen zu

versuchen . Freilich , während Sinowjew seinen

letzten großen Bannfluch gegen die zweite Inter¬
nationale schleuderte , ehe er selber in die Ver¬

senkung fiel , die Stalin schon unter seinen Füßen
zu öffnen begann , dieweil Sinowjew entrüstet
jede Verständigung mit der Sozialdemokratie ab¬

lehnte , hütete sich Moskau sehr wohl , die Fäd «n ,
die mit den englischen Gewerkschaften gesponnen
wurden , zu zerreißen . Man muß sich doch Mög¬
lichkeiten offen kaffen ! Und so wie ihr früherer
Herr und Meister , so handelten und * handeln
heute noch alle europäischen Kommunistegführcr
in der Frage der Einheitsftont , sie , dje sich alle

für kleine Sinowjews hielten , bis sie mir Schrck -
ken gewahr wurden , daß solcher Selbstvergleich
längst zum Hochverrat geworden war . Sie taten -

wie Sinowjew , nur plumper . und ungeschickter .
Sie riefen nach der Einheitsfront und - beschimpf - /
ten diejenigen , mit denen sie diese Einheitsfront
schließen wollten . Und wunderten sich dann, —
yder taten doch wenigstens so, - als wären sie

schmerzlich erstaunt - darüber daß ihr Einheits -
frontqeschrei nirgends frohe Zustimmung fand .

Die . Einheitsfrontparole ' ist nicht neu , sie ge¬
hört schön seit « in paar Jahren , seit man den

vormarxistischen Glauben , die Revolution werde

von tüchtigen Minderheiten „ gemacht " , über Bord

geworfen hat , zum unentbehrlichen Rüstzeug der

kommunistischen Redner und Schreiber . Seit

Jghren also können wir schon beobachten , was

die Freunde auf der sinken " tun , um die Ein¬

heitsfront zustande zu bringen .
Sie rufen nach der Einheitsfront , aber sie

schimpfen gleichzeitig über die Reformisten , über

deren Revolutionssabotage .
Sie rufen nach der Einheitsfront, , aber sie

bezichtigen diejenigen , mit denen sie gebildet wer¬

den soll , als Knechte und Lakaien der Bourgeoisie .
- Sie rufen nach der Einheitsfront , — aber nie ,
ohne gleichzeitig zu sagen , wie sie gebildet werden

müsse , was sie zu tun habe , um was zu kämpfen
sei, mit welchen Mitteln , so selber bekundend , daß
sie sich, diese Einheitsfront nur so vorstellen kön¬

nen , daß den Sozialdemokraten die kommunisti -
schen Methoden aufgedrängt werden .

Sie rufen nach . der Einheitsfront , aber eß

sind erst sechs Jahre vergangen , seit , die Einheit
der Arbeiterbewegung von den selben Kommuni¬

sten , die jetzt nach ihr rufen , als „ Popanz " be¬

zeichnet würde und die Sozialdemokraten ver -

lach : wurden , weil sie über das Zerbrechen der

proletarischen Kampfkraft klagten .
Sie rufen nach der Einheitsfront , — aber sie

sind doch noch immer der Meinung , daß der

Kampf gegen den Kapitalismus vor allem geführt
werden muß als Kampf gegen die Sozialdemo¬
kratie , daß die Sozialdemokratie gefährlicher fei ,
als die Bourgeoisie . Es ist erst ein paar Monate

her , da haben die kommunistischen Redner in

llSählerversammlungen behauptet , die Sozial¬
demokratie sei längst nicht mehr bloß der rechte

Flügel der Bourgeoisie , sondern ihr Amrum . —

Ja , wenn das der Glaube der Kommunisten ist ,
— warum wollen sie sich mit diesem Zentrum
der Bourgeoisie verbünden ?

£ , das Geschrei nach der Einheitsfront gleicht
sehr dem des Schuldigen , der durch . lautes An¬

klagen seines - Nachbarn die Aufmerksamkeit von

sich ablenken will ! Es ist freilich auch recht oft

gekünstelter Sehn ' suchtsruf , angepaßt dem Wün¬

schen und Verlangen der Arbeiter , denn daß die

Arbeiter ungemein viel von der Ueberwindung
des Parteienzwistes im Proletariat erhoffen , das

soll nicht bestritten werden . Mißbrauch der heilig¬
sten Sehnsucht der Arbeiter ist das kommunistische
Geschrei nach der Einheitsfront ! — Aber ist es

nicht jetzt , da cs so besonders laut wird , auch
noch etwas anderes ? Soll nicht gerade die Hxftig -
keit des Schreies den Klang der ' Sorge , d « r

Der Tod in den Lüsten .
Mer Militärflieger vpler des Krieg8 „ fvielesAbgekürzt und verbrannt

Zwei Unglücksmeldungen an einem Tage !
An einem Morgen zwei Flugzeugunfälle, , von
denen jeder zwei Menschen das Leben kostet ! - —

Folgende amtliche Meldungen , von denen
die erste sich über die Ursache des Unglückes sehr
unklar äußert , wurden ausgegeben :

O l m ü tz, 2. September . Heute um 5 Uhr
früh starteten 3 Flugzeuge des zweiten Flieger¬
regiments in Olmütz zu einem Bersuchsflug gegen
Chropin bei Kremsier . Die Flugmaschine
„ A 12 —64 " mit dem Piloten Korporal Wilhelm
M i k s i k und Leutnant - Beobachter Zdenko
Fleißig an Bord , glitt in einer scharfen Kurve
in der Höhe von ungefähr 250 Metern längs
eines Flügels ab ( ?) und fiel in einer Spiral « zu
Boden . Bei dem Aufflug des Flugzeuges auf die
Erde explodierte der Benzinhälte ? und beide

Flieger verbrannten .

Prag , 2. September . ( LPB . ) Heute stürzte
um 6 . 45 Minuten bei einem Uebungsflug aus

einer Höhe von 200 Meter « das Flugzeug
„ A 12 —16 " bei Bennisch ( Schlesien ) in einer

Spirale ab . Korporal - Pilot Bohus Kudcla

und Oberleutnant - Beobachter Stefan M i n a r i k

sind tot . . Die Ursache des Unglückes ist unbe¬

kannt . Es wurden keine Evolutionen durch -
geführt . • •

’ :
-

Die Ursache des Unfalles bei Chropin ist

auch nicht bekannt . Die Olmützer Meldung er¬
klärt nichts . Und damit soll man sich wohl zu¬

frieden geben ? Am 28 . August stießen bei Olmütz
zwei Flieger zusammen . Zwei Tote ! In
sechs Tagen sechs Tote ! , Wen » üje
Manöver noch eine Weile dauern, - kommen wir

für das ganze Jahr zu einer solchen Durchschnitts¬
rechnung : ein Toter täglich ! — Der neue Mili¬
tarismus ist nicht harmlos ; er erweist sich . allen
Vorläufern , und . Konkurrenten . als ebenbürtig . . Er

ast so blutig wie sie! Noch hatte er keine „Ernst¬
falls -Möglichkeit. - Aber er tut , was er kann .
23 Tote vom 1. Jänner bis Ende Juni 1926 ,
— ein kleiner Staat kann sich damit schon sehe »
lasten ! Unter den Trciundzwanzig gab es keim

iFlieger . Sie folgen jetzt in rasender Eile . Di «
es Soldaten der Luft geziemt !

Nur ' Zufälle ? Sic häufen sich unheimlich !
Keine Schlamperei ? - In manchem ganz modernen
Staat pflegen sich ja höchste Errungenschaften der

Technik mit traditioneller Schlamperei wunder¬

bar zu mischen ! Sollte nicht auch bei den tsche¬
chischen Luftstreitkrästen so etwas möglich sein ? —

Tlder war das Material schlecht ? . Oder hat man

Ungeschulte zum tödlichen Flug gezwungen ?

Antwort ! Antwort ! Die Begeisterung aller

guten Patrioten darüber , daß die Tschechoslowakei
nun schon ein so starkes eigenes Militärflug¬
wesen hat , wird nicht darüber hinlvxgsehcn
können , daß so viel « der heimischen Flieger die

heimatliche Erde nur als Tote wieder erreichen . .
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in diesem Rufe zittert , übertönen ? Denn die Kom¬

munisten wiffen : mit der Verständigung zwischen
deutschen und tschechischen Sozialdemokraten , nut

dem Sichfinden der beiden . sozialdemokratischen
Pabttien

'
auf dem Boden g « m « infamer

Klassenpolitik fiele für di « große Mehrheit
,ixnex , Arbeiter , die. heut «, noch der kommustistischen
Partei - Gefolgschaft leisten , jeder - Grund "weg," sich
anders politisch zu ' orientieren , sich anders zu

organisieren , anders zu - stimmen als sozialdemo¬
kratisch . Denn an dem ganzen kommunistischen
Thesengetüftel , an der Parolenschmiederei und an

der Sorg « , ob dieser oder jener Schritt als rechte
oder linke Abweichung auszulegen sei , hat ja doch
auch jene Arbeiterschaft , die im kommunistischen
Lager steht , keinen Anteil genommen . Sie ist
kommunistisch geworden — dem Namen nach ! —

weil sie mit der Politik der einen spzialdemokra -
tiichen Partei nicht einverstanden war . Mit der

Ursache ihres Grolls wird auch dieser selbst ver¬

schwinden .
Aber , so mag man einwenden , - wenn dje

zweifellos vorhandenen Gegensätze zwischen tsche ?

chischen und deutschen Sozialdemokraten nicht als

Hindernis der Annäherung erscheinen , — warum

glaubt man dann nicht auch mit den Kommuni¬

sten , die doch auch ein « proletarffche Partei sind ,

sich schließlich verständigen zu können ? Nun , wir

haben eine Einheitsfront für möglich erklärt zwi¬

schen Parteien , deren Zielsetzung die gleiche

ist , die den guten Willen der anderen an¬

erkennen und die Pflicht , die dem anderen

aufgebürdet wird , auch für sich selber als

bindend ansehen . Keine dieser Voraussetzungen
trifft auf die Kommunisten ftu ! Sie haben eine

ander « Zielsetzung : der Zwangsstaat , in d « m ein «

kleine Führergilde diktiert über das Proletariat ,
der Zwangsstaat , in dem es keinerlei Meinungs¬
freiheit gibt , als die , in den Kerker zu gehen -
wenn man nicht zu aller Obrigkeitsweisheit Ja

und Amen sagt , ist nicht das Ziel unseres po¬

litischen Kampfes ! Und auch für die Erreichung
einer Etappe , die vielleicht beide Parteien an¬

streben , können wir uns nicht mit den Kommu¬

nisten verbünden , wenn wir wissen , daß sie nur

deshalb mit uns in einer Reihe gehen wollen ,

um uns bei paffender Gelegenheit ein Bein zu

stellen . Wir können nicht mit Leuten uns zu¬

sammensetzen , die nur deshalb sich zu uns gesellen

wollen , um uns zum tausendsten Male „ zu ent¬

larven " , um uns vor der sozialdemokratischen
Arbeiterschaft , die wir zu diesem Zwecke den kom¬

munistischen Rednern vorführen sollen , als »^Ver¬

räter " zu denunzieren . Wir können uns deshalb

nicht mit den Kommunfften zusammensetzen , weil

wir weder im Ziel , noch in der Methode mit

ihnen übereinstimmen , und weil wir auch in

ihnen nicht einen Partner sehen , der vertrags¬
fähig ist . !

So wird nie die Zeit kommen , da auch die

kommunistischen Arbeiter wieder mit ihren sozial¬
demokratischen Klaflenqenossen in einer Kampf¬
reihe stehen werden ? O ja , sie wird kommen !
Wenn die Kommunisten sich weiter so wan¬

deln wie bisher , wird dies « Zeit kommen ,
noch eh' es mancher von uns . für möglich hält .

Sie wird gekommen sein , wenn die Kommünistcu
gelernt haben , ihre Politik der Wirklichkeit anzu¬

paffen . Sie haben schon manche Fortschritte gc -

,Macht, - , es ist gär nicht zu leüHnen . ' Sie Häbln dem

Putschismus abgesagt und damit einer gan¬

zen Revolutionstheorie ! Sie haben den Glauben
an die gesch ' chtlich « Mission entschlossener - M i n >

d « r h eiten aufgegeben , — was sie freilich schon
nach dem ersten Studium der Schriften von' . Fried¬
rich Engels hätten tun können . Sic haben schon
die Wahrheit der Marxschen Lehre entdeckt , daß
die Befreiung der Arbeiterklasse nur ,

das Werk

der Arbeiter selbst sein kann , — und seit sie das

wiffen , drängen sie sich an die früher etwas ge¬

ringschätzig beurteilten Massen heran . - Deshalb
ihre Ein - Heitsfrontparole ! Sie haben längst den

Glauben an die bolschewistische W ek t -

revolution , an die nach dem russischen Bor¬

bilde mechanisch in einem Lande nach dem an¬

deren sich vollziehend « Revolution verloren —

und sie haben damit ihre Auffassung des politi¬
schen Geschehens revidiert . Und sie werd en

sch l i e ß l i ch auch ihre - Auffassung von

der Notwendigkeit elgener kommu¬

nistischer Parteien . revidieren müs¬

sen . Denn diese Parteien erscheinen notwendig ,
wenn man glaubt , daß klein « verläßliche Mjnder -
heiten im Anschlüsse an die Revolution in Ruß¬
land dib Revolution „ zu machen " haben . Erkennt

man das als unmöglich , diese ganze Aufastung
als unsinnig , — wozu dann die eigenen kommu¬

nistischen Parteien ? Langsam scheint man auch in

Moskau zu ^greifen — und in entsprechendem

Abstande wird es dann auch geistig von Moskau

subventionierten kommunistischen Parteien klar

tverden , — daß das Bestehen dieser Parteien ,

daß die durch sie verursachte und bedingte Schwä¬

chung der europäischen Arbeiterbewegung die

größte Schädigung des Sowjetstaa¬
tes ist , die ihm von den Kommunisten , seinen

Schöpfern , zugefügt werden konnte . — Diese Er¬

kenntnis ist noch nicht nahe , aber sie ist auf dem

Marsche . . . .
Ja , auch die kommunistischen Parteien iver -

den allmählich , wenn sie nicht vor den Arbeitern

ihre absolute Sinnlosigkeit beweisen wollen , ihre
Politik der Wirklichkeit anpaffen muffen , sie tver¬

den sie angleichen müssenden wirtschaftlichen und

politischen Kräfteverhältnissen im Lande — und

sie werden dann kaum eine andere Politck machen
können , als di « Sozialdemokratie . Dann wird ge¬

wiß eine Einheitsftont mit ihnen möglich sein ,
aber dgn werden sich auch die Arbeiter fragen :
wozu denn überhaupt noch eine kommunlstisüi «
Partei ? Nun , nicht alle Kommunisten werden die

Entwicklung vom Bolschewismus zum Mu- rvis -

mus , von der Diktatur der Phrase zur Herrschaft
der Vernunft mitmachen , — es wird neben der

geeinten Arbeiterbewegung noch lange Zeit hin¬
durch greine " Kommunisten geben , die hoch über

oller Wirklichkeit im Reiche der Phantasie wohnen
werden , — und vielleicht werden auch sic, di ?
letzt «« Hüter der alten Parolen , noch noch der

Einheitsfront rufen und allen „Verrätern - ^ zür¬
nen , die ihnen Nicht zum Tanz in die Lüfte wer -

den folgen wollen .



Seite S 8. September 1926

Inland .
ZilloaMion Kn ) MinderdeitenkeU .

Nach dem sogenannten Minderheitcnkongreß
tagt nun m Genf auch die Mindrrheitenkoin -
mission der . Interparlamentarischen Union . Es

ist ziemlich nebensächlich , ob man den Vorschlag
Prost QuiddeL , eine engere , aus neutralen

Mitgliedern bestehend : Kommission bei der In¬
terparlamentarischen Union zur Prüfung schrift¬
licher Beschwerden der Minderheiten für richti¬

ger hält oder den Vorschlag Medingers , Be¬

schwerden der Minderheiten an den internatio¬

nalen Gerichtshof im Haag weiterzuleiten . So¬

lange das Minderheitenhrobicm nicht im Völker¬

bunde ausgerollt und zur Diskussion gestellt ist
— und das wagt vorläufig niemand — nützt
den Minderheiten weder der eine , noch der an¬

dere Vorschlag . — An den Berichten über diese
Tagung des Ausschusses der Interparlamentari¬
schen Union interessiert eigentlich nur d i e
Rede des Schweizers Usteri , weil sie
zeigt , wie sehr die Politik der deut¬

schen Zollparteien im Auslande die

Anschauungen über die Stellung
der nationalen Minderheit en in

der Tschechoslowakei verwirrtl

Ufterie empfahl nämlich den Minderheiten ,
sich direkt im Rahme « des Staates um

die Harbeisühruno , einer besseren Lage zu be¬

mühen . Er veÄvies dabei auf die in Prag
zwischen einigen tschechoslowaki¬
schen und deutschen Parteien i «

wirtschaftlichen Fragen erfolgte
Annäherung .

Usteri empfahl nämlich den Dffmderheiten ,
es wahrscheinlich viele wohlmeinende auslän¬

dische Politiker — mit der neuen Mehvheitsbil -
dung habe sich di « Stellung der Minderheiten
in der Tschechoslowakei gebessert ! Muß es der

Ausländer nicht glauben , wenn er hört , daß die -

scmgeu , die sich noch vor ein paar Monaten

heftig bekämpften , nun gemeinsam eine Regie¬
rung bildeten ?

Daß sich nicht , gar nichts geändert hat , daß
sich bloß deutsche und tschechische Bourgeois über

ein gemeinsames Geschäft geeinigt haben und die¬

sen « Geschäft zqliebe die deutschen Büryerpar -
teien nicht nur ihre nationalen Schmerzen der ,

gaßen , sondern sich sogar auf den Boden der die

Minderheiten im Parlamente entrechtenden Ge¬

schäftsordnung stellten , — o, einer solchen „Real¬
politik ", die so leicht mit politischer Charakter¬
losigkeit verwechselt werden könnte , hält selbst
das Ausland , das doch deutschem Heldentum schon
mißtrauen gelernt hat , unsere Treudeutschen nicht
für fähig !

Die Gegensätze innerhalb der
tschechischen Sozialisten .

Streit auch zwischen den Gewerkschaften .

Eine Zeit lang schien es als ob die in der

tschechpflowakischcn Arbeitergemeinde unter Füh¬
rung ' »es Abgeordneten Tuvny vereinigten , der

lfchcchisch-sozialistischen Partei nahestehenden Ge -

wcrkschaftsvcrbände in dem Streit zwischen Klo -

stö und Stribrn ? sich völlig auf Seite des letz¬
teren stellen würden . Au » der gestern erschienenen
Nummer des Blattes der tschechisch-sozialistischen
Eistnbahnerorgauifation geht jedoch hervor , daß
dieser größte der tschechoslowakischen Arbeiterge¬
meinde angeschlosseuc Verband entschlossen ist ,
sich auf Seite des bisherigen Parieivorsitzenden
Klofäö zu stellen . Unter den « Titel „ Für di « Rei¬

nigung in der Partei , für die Reinigung in den

Gewerkschaften " schreibt das Blatt mit E^zug auf
den in der nächsten Zeit stattfmdendcn außeror ¬

dentlichen Parteikongreß : „ Der Kongreß muß
Maßnahmen zur Behebung von Affären treffen ,
die aus der Sehnsucht nach Bereicherung ent¬
springen , und die , ivenn sie sich auch in allen

Parteien und im öffentlichen Leben überhaupt
zeigen , niemals in einer Partei geduldet werden
können , deren leuchtendes Beispiel die Uneigen¬
nützigkeit ihres Gründers Bruders Kloftiä sein
muß . Äse Parteilegitimation darf niemanden zur
Verbergung von unehrlichen und eines Soziali¬
sten unwürdigen Taten dienen . Das Ansammeln i
von Kapital aus zweideutigen Quellen und die
Führung eines aufwandreichen Lebens , welches
die eigenen Parteigenossen provoziert , die sich ihr
Brot schwer verdienen , darf nicht einmal von de¬
nen geduldet werden , die sich mit tatsächlichen
Verdiensten um die Ausbreitung unserer Bewe¬

gung ausweisen können . Die Leute , welche in der
Theorie den Sozialismus predigen , aber praktisch
das fröhliche Leben eines Bourgeois führen , dür¬
fen keinen Platz finden in den Reihen der tsche -
choslowakischen Sozialisten und dürfen umsowe¬
niger ihre Führer sein . Deswegen wäre jede
Sentimentalität auf dem Kongreß nicht am Platz
und jede Halbheit würde den Beginn neuer Kri¬
sen und neuer Kämpfe innerhalb der Partei be¬
deuten . Das adressieren wir auch an die Füh¬
rung der Gewcrkschaftszentrale der tschechoslowa -
kischen Arbeitergemeinde . . . . Als größter Teil
der tschechoslowakischen Arbeitergemeinde können
wir namens 60 . 000 organisierter Mitglieder er¬

klären , daß wir zum Zentralsekretariat der tsche -
choflowakischen Arbeitergemeinde das Vertrauen
verloren haben und daß die Führung der ffchecho -
ffowakischen Arbeitergemeinde insbesondere in¬

folge der letzten Begebenheiten in der Partei , den

letzten Rest von Ernst und Respekt verloren hat . "
Was S t r i b r n v selbst tun wird , darüber

kursieren dir verschiedensten Gerüchte . Das

„ Rude Pravo " hat erfahren , daß Stkibrn - den «

Kongreß eine umfangreiche Broschüre vorlegen
wird , in der ex KloftH und Benes scharf angrei¬
fen und verschiedene Acußerungcn des Präsiden - -
ten der Republik über Klos «« »»sichren wird .

Bon anderer Seite wieder wird versichert , daß
Stkibrn ^ im Interesse der Einheit der Parte «
nachgcben , auf jede führend : Stelle verzichten
und nur das Mandat eines Abgeordneten behalten
WÄ>.

BenipmWge Ehrablchneidunz .
Das neueste Journaille - Stück des Reichenberger

„ vorwärts " .

Der Rrichenbergcr „ Vorwärts " veröffent¬

licht in seiner Doirnerstognummer vom 2. Sep -
tember einen Artikel , der in fetten Lettern und

über zwei Spalten mit folgenden Titeln über -

schri eden ist :

Völkerbund und Sozialdemokratie .
Die Wiener „ Arbeiter - Zeitungs fälscht

die Beschlüsse der Zweiten Inter¬
nationale .

Diese „Fälschung " wird vom „ Vorwärts "

folgendermaßen nachgcwiesen und begründet
( wörtlich und mit Sperr - und Fettdruck laut

Original ) :
Ans der eben stattgesundenen Tagung der

ExÄuHve der 2. Jnternationle in Zürich
wurde auch die Stellungnahme der 2. Inter¬

nationale zum Völkerbund behandelt und «iue von

Bauer ( Oesterreich ) und d « Broucker «

( Belgien ) ausgeardeirete Resolution zu dieser

Frage einstimmig angenonrrnrn . Nach der Wie¬

ner „Arbeiterzeitung " ( 81 . August ) heißt es n « m

im ersten Absatz wie folgt :
„ Die Exekutive anerkennt die Verdienst «, die die

Sozialisten al » Vertreter ihrer Länder in Dens durch

gemeinsame Arbeit für die Annäherung der Volker
und für eine Politik der Solidarität und des Friedens
gemäß den Grundsätzen - der Internationale leisten
könne n. " >

Wie nun aus der Veröffentlichung der Reso .
lution in der deutschen sozialdemokratischen Presse
in der Tschechoslowake ! am 31. August hervorgeht ,
ist der oben angeführt « Satz , der ja auch
in der Stilistik schon die Schiobumg zeigt , von

der Wiener „ Arbeiterzeitung " gefälscht . In den

tschechoslowakischen Blättern heißt der Satz wie

folgt :

„ Die Exekutive anerkennt die Verdienst « der
Sozialisten als Vertreter ihrer Länder , die gemeinsam
für die Annäherung der Völker und für eine Politik
der Solidarität und des Frieden » gemäß den Grund¬
sätzen der International « vieles leisten könnten . "

Der Grund dieser Fälschung liegt klar auf
der Hand . Die . österreichische Sozialdemokratie
mutzte , gedrängt von ihren Arbeitern , die so Herr -

lich die Folgen der Sanierung Oesterreichs durch
den Völkerbund zu spüren bekamen , ursprünglich
eine scheinbar ' ablehnende Haltung gegen
den Völkerbund einnehmen . Deshalb muß sie
den österreichischen Arbeitern jetzt vorschwindebn ,
daß die Stellung der 2. Jnüernattonale zum
Völkerbmtd ebenfalls eine kritische fei. Währeitd
die tatsächlich angenomme » « « Resolution , wie sie
auch im der tschechoslowakischen Presie wieder¬

gegeben wurde , besagt , daß dl « 2. Internationale
die Verdienste der Sozialisten als Bertrster ihrer
Länder anerkennt , die vieles für die Annäherung
de : Volker usw. leisten konnten , entstellt di «
Wiener „Arbeiterzeitung " den Sinn der Reso¬
lution vollkommen dadurch , daß sie erstens
Zieles " streicht, zweitens die Sache von der

Vergangenheit in di « Gegenwart verschiebt und

aus „ konnten " „können" ' macht , und drittens , in¬

dem sie den Satz im ganzen stilistisch so entstellt ,
daß man kaum mehr einen Sinn überhaupt her -
ausfindgn kann .

Es ist für Heu „ Vorivarts " bezeichnend , daß
er den ' verschiedenen Wortlaut in zwei Veröffent¬
lichungen einer Rosoluticn sich und seinen Lesern
überhaupt nicht anders erkläre «« kann als so, daß
da unbedingt eine Fälschung vorlicgcn «misse , die

namvlich mit allem Raffinement und nur zu
dem Zwecke ausgeführt wurde , um die Arbeiter

zu betrügen . Wollten wir diese Anlagen und

Mechoden des „ Vorwärts " nach Gebühr kenn¬

zeichnen , so müßten wir gegen das Pressegesetz
verstoßen , das der „ Vorwärts " zur Reinwafchung
feiner Ehre gegen uns anwenden zu lassen sicher¬
lich wiederum keinen Augenblick Bedenken trüge .
Wir begnügen uns deshalb , ohne Rücksicht dar¬

auf und m Unkenntnis dessen, wie und ob die

„Arbeiterzeitung " selber dieser Wschneidung
ihrer Ehre «ntgegentreten wird , mit folgenden
Fessstellungen :

Die ganze Resolution wurde unserer Pra¬
ger Zentralrcdaktion von Wien auS der „ Ar .
oeiterzeitung " telephoniert . Da da¬

mals 8as Telephonat schlecht vernehmbar war ,

sind zweifellos in Prag Hörfehler unter¬

laufen , deren Richtigstellung bei der Uobertra -

gung aus dem Stenogramm dann auch noch zu
den kleinen textlichen Abweichungen geflrhrt hat .
Di « „Fälschung könnten also nur wir verübt

haben . Der „ Vorwärts " kommt gar nicht auf
den Gedanken , daß es sich um Hör - , Steno «

graimn - und Uebertragungsfohler handeln könnte ,
bei ihm gibt es in solchen Fällen nur Fäl¬
schungen . Daß ein Text auf dem ( wahrscheinlich
nicht einmal direkten Wege ) van Zürich nach
Wien und von Wie » « nach Prag ohne die ge¬

ringste unehrliche Absicht verändert werden

könnte , das kommt für dieses ehrliche Reichen¬
berger Koinmunistenblott gar nicht in Betracht .
Wir überlassen es der Arbeiteröffentlichkeit , sich

icher diese politische und journalistische Kampfes -
weise ihr Urteil zu bilden .

Um aber hem „ Vorwärts " gleich noch Ge¬

legenheit zu geben , nachzuweiscn , daß nicht nur
die „Arbeiterzeitung " , sondern so ziemlich die

gange sozialdemokratische Presse das Fälscher¬
handwerk betreibt , teilen wir mit , daß die

sozialdemokratischen Zeitungen in

Deutschland der « betreffenden Satz gleich .
lautend folgendermaßen Wiedergaben :

Die Exekutive anerkennt die Dienste , die

Sozialisten al » Vertreter ihrer Länder in Genf
durch gemeinsame Arbeit für die Annäherung der

Völker und durch eine Politik der Solidarität
und des Friedens geinöß den Grundsätzen der

Jnternattonale leisten können .

Sie alle haben also so ,gefälscht " wie die

„ Arbeiterzeitung " (-nicht „ konnten " , sondert »
Können" ) .

Uns liegt der authentische Text der Reso¬
lution auch heute noch nicht vor . Wir erklären

aber — und die Arbeiter , auch die kommunisti -
schen , werden da mit uns einer Meinung sein ,
daß sowohl „ können " als auch „ könnten " , weder

„ Dienste " noch „ Verdienste " über den Inhalt ,
den Geist der Resolution nicht das geringste im
Unklaren lassen und daß nur erbärmliche ,
einer ernsten Journalistik un¬

würdige Läusesucherei daraus einen

politische «« Fall zu konstruieren verniag , dem

kommunistischen Redakteure noch dazu „Fäl¬
schung " , „ Schwindel " , „Schiebung " und „Ent¬
stellung " als Unterlage zu geben sich erdreisten
können .

Wir haben es für unerläßlich gehalten , die¬

sen Fall anzuprangcr « « , «vollen aber auch be¬

merken , daß « S uns nachgerade unerträglich
wird , mit einem Blatte , das auf und von einem

solchen Niveau lebt , zu Polemisieren . Es be¬

schämt uns selber , daß solches in einem Ar -
beiterblarte geschieht .

Die Wälderreform und die Deut eben .

Die „ Narodni Lffty " u « « d das „öefke Slooo "

haben die Nachricht gebracht , daß ein Teil der

ettteigneten Wälder deutschen Gemeinden zucr -

kannt werden soll . Wie « mn im „ Bcnkov " mit¬

geteilt wird , hat das Bodenantt über die defini¬
tiven Richtlinien betreffs die Wälderreform noch

nicht entschieden . Diejenigen , tvelche dafür seien ,

daß die Walder an Gemeinden und Bezirke zu -

erkannt tverden sollen , müssen damit einverstan¬
den sein , daß bei der Zuteilung auch deutsche

Sebbswerwaltungsiörper berücksichtigt werden ,

nachdem ' die Gesetze einen Unterschied zwischen
Staatsbürgern verschiedener Nationalitäten in

dieser Hinsicht nicht kenne » .

• KHMMMM

Devisenkurse .
Prager Kurse am

100 bolländische Gulden .
100 Reichsmark . . . . . .
100 belgische Franks . . .
100 Schweizer Franks . .
1 Pfund Sterling . . . .
100 Lire . . . . . . . . .
1 Dollar
100 französische Franks . .
«00 Dinar . . . . . . . .
10 . 000 magyarische Kronen
100 polnische Zloty . . . .
100 Schilling

2 . September .
«eld i &are

1354 . - . — 1360 . —. —
803 62 — 807 . 62 —

95 . 05 . — 98 . 45 . —
651 . 75 . — 654 . 75 . —
163 . 72 . 50 164 . 92 . 50
128 . 05 . — 124 . 50 . —

33 . 70 . - 84 . —. —
101 . 30 . — 102 . 70 . —

59 . 46 . — 5916 . -
4 . 6945 . — 4 . 79 . 45 . —

378 . —. — 884 —. —
476 . 50 . — 479 50 . —
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Bom Baume res Bösen .
27 Bon Mareek Berger .

Ich hatte . Philipp noch aus seinen guten
Tagen als elegante «« Tänzer und gefeierten Äotil -

lonführer in Erinnerung und er schien nichts von

seiner alten Virtuosität eingebüßt zu habe ««. Der

Frack unffpannte seine Taille , seine Magerkeit
machte den Eindruck von Schlankheit , seine Ge¬

brechlichkeit verwandelte sich in Beweglichkeit und

Schwung . Sicher und gewandt drehte er sich im

Takte . Ich war überzeugt gelvesen , daß er die

Anstrengung kaum eine Mirmtc aushalten tvürde .

Aber er schien keine Müdigkeit zu fühlen . Evelyne
überließ sich seiner Führung und Paßte sich als

gute Tänzerin , bald lebhaft und leidenschaftlich ,
bald langsam und träumerisch ^ vom Rhythmus
des Walzers gewiegt , jeder seiner Wendungen an .

Sie hatte ihr anmutiges blondes Köpfchen an

sein « Schulter gelehnt und das Gesicht leicht zur
Seite gedreht . Er bemühte sich, seinen Kopf steif
abgewandt zu halten , verinutlich um ihr den Lei -

«henhauch seines Atems zu ersparen .

„ Glauben Sie nicht , daß es ihm schaden
kann ? " erlairbte ich mir den Doktor zu fragen .

Pychius machte eilte Grimässe , deren Bedeu¬

tung mir sofort klar war .

„ Gehen «vir ein wenig an die Luft, " sagte er ,

„ mein Kopf glüht . "
„ Es ist «virklich sehr heiß . "
„ Alle scheinen Kongestionen zu haben, " sagte

der Arzt und sah sich um .

„ Ma« t könnte glauben , daß wir den Alkohol

literweise zu uns genommen haben . "

„ Bon einige «« kann man das auch behaup¬
ten . "

„ Sie /meinen den Großfürsten ?"
„ Und Rita ! Sie haben keine Ahnung , welche

Quantitäten diese unglückselige Frauensperson
trirckt ! "

Eine kindisch « Neugierde packte «nich :
»Wissen , Sie etwas Näheres von ihr ? ,La

Tour - Aymon wollte mir ihre Geschichte nicht
erzählen . .

Doktor Pychius ließ sich nicht lange bitten .

„ Sic « var «ine - kleine Weißnäherin und ha «
ihren Mann , den sie sehr liebte , zu Anfang des

Krieges verloren . Ein Schicksal , das Taufende
traf . Ein Jähr lang suchte sie sich mühsam und

anständig durchzubringen . Dann kam sic auf die

Idee , als Hilfskraft in ein Ministerium ei » treten

zu wollen . Irgend jemand empfahl sie Darti -

gues . Er hat sic aus dem Gewissen . Rasch ge¬
wöhnte sie sich an das lustig ; Leben . Sie war

jung und ' frisch und verlor bald alle Bedenken .

In der Munitionsabteilung des technischen Mili -

tärkommandos ging sie von Hand zu Hand und

im letzten Winter wurde sic dem Großfürsten
Feodor im „ Monico " vorgcstrllt . . . . ! "

„ Ihre Geschichte ist nicht gerade tragisch, "
sagt « ich mit zynischer Nachsicht . „ Es Ware zu

viel , wenn man sich um den Lebenslauf aller

kleinen Mädchen Sorgen machen würde , die sich
aushalten lassen . "

„ Nur das Kind, " setzte der Arzt kühl hinzu ,
„behinderte sie nattirlich ein wenig bei diesem
Leben . "

„ Hatte sie denn ein Kind ? "

. » Ja , ein zartes , kränkliches Kind . Der Groß¬
fürst okkupierte ihre ganze Zeit . Sie gab das

Kind einer Tante in Pflege ; die Tante starb .
Nun kam das Kirtd zu einer Nachbarin . Schlecht
gepflegt , schleppte es sich den gongen Frühling hin .
Dann bekam es Keuchhusten , Masern . Schließ¬
lich eine Broncho - Pneumoni « und Schluß ! "

„ Wann » var das ? " fragte ich erschrocken.

„ Bor drei Wochen . "
„ Und sie . . . ? "

„ Sie ? Sie sahen doch, daß sie Halbtrauer
trägt . Mehr kann rnan wirklich nicht verlangen . "

Mit einer Bestürzung , die sich mit Mißbilli¬
gung paarte , blickte ich auf die junge Frau . Ein

schwarzer Trauerschleier wehte von ihrem Hut «
und kontrastierte pikant mit ihrem Abendkleide aus

kostbaren englischen Spitzen ? Das Ganze drehte

sich wirbelnd im Walzertakte . Das Bild des

kleinen Kindes , das vor tvenigen Tagen jännner -
lich zugrunde gegangen war , wollte mir nicht aus

dem Kopse .

„ Auch ein Kriegsopfer, " sagte der Doktor

trocken . „ Soll man sie verurteilen oder beklagen ?
Natürlich beides . So steht es mit uns allen .

Wenn jeder von uns in sich gehen tvürde . . . "

Ich protestierte :
„ Aber , Doktor ! Hat Ihr Patient Sie mit

seinem allgemeinen Pessimismus angesteckt ?"
„ Manchmal hat man lichte Augenblicke , in

denen « « an sich über alles Rechenschaft gibt . "
„ Ein verdienstvoller Mann wie Sie - .

„Verdienste, " wiederholte er ironisch , „sind
etwas höchst Relatives . Ich zum Beifpicl habe

»vährend dieses Krieges konsequent gegen die an¬

erkannten Movalbegriffe gehandelt und hin «rur

meinen eigenen Ideen gefolgt . "
„ Wieso ? "
Er sah mir ruhig ins Gesicht :
„ Hören Sie gut zu : Ich glaube nur an

soziale Körper ; das Ginzelindwidium interessiert
mich nicht . Nach » « einer Theorie schleppt eine

Rasse, in Zeiten »vie die unsrige , viel zu viel rnin -

derw«rtige ( Elemente mit . Ein gutes Drittel ist

überflüssig, nur Belastung für die übrigen . Und

als wir Aerzte nun die Gewalt in der Hand

hatten , allmächtig « varen , konnte ich « « eine

Theorie in die Praxis umsetzcn . Während dieser

vierjährigen Schlächterei habe ich mein ganzes

Augenmerk darauf gerichtet , möglirhst viele

SMvächlinge , Rachitifche und Kandidaten der

Tuberkulose als Kanonenfutter an di « Front zu

schicken . Herrgott , habe ich Menschen ans Messer
geliefert ! Zu Hunderten » zu Tausenden habe ich
sie ihrem Schicksal zugetrieben . . . Natürlich
«nachte ich mich dadurch nicht beliebt . Einer mei¬

ner „Tauglichen " schoß sogar auf mich . . Später
ist er draußen gefallen . Ur « d wenn « nan die Dinge
von « imm höheren Standpunkt betrachtet . . , "

Pythius unterbrach sich :

„Wahrscheinlich verurteilen Sie mich jetzt ,
finden mich verdalnmensnrert, " sagte er . ,Mer
ist das schließlich nicht von einem bestimmten
Standpunkte . . . Werden Sie mich für eines

Ihrer Bücher verwenden ? Uobrigens begreife
ich wirklich nicht, tvarum ich Ihnen das alles

erzähle . "

Schweigend kehrten wir in den Kreis der

Lichter zurück . Das Orchester spielte unermüd¬

lich weiter . Philipp und Evelyne hotten nicht
aufgehört zu tanzen . Der Arzt stand starr :

„ Das ist zuviel ! Er muß einen Blutsturz
bekommen ! Gleich wird er zusamrnenbrechen . .
Was für ein Skandal ! "

Er eilte selbst zu den Zigeunern und gebot
ihnen Einhalt . Sie « varen so im Feuer , daß sie
ihn erst bemerkten , als er zweien von ihnen die

Hand auf die Schulter gelegt hatte . Gehorsam
brachen sie mitten im Takte ab , aber die Paare
drehten sich noch einige Sekunden weiter . . .

Dann erst ließ Philipp Evelyne aus . Sie war

wie berauscht und taumelte . Ohne sich ein Wort

zu sagen , trennten sie sich. Er tva ««kte in eine

dunkle Ecke, preßte ein Taschentuch an feine Lip¬
pen und spuckte . Sein Atem keuchte wie ein

überheizter Motor .

( Fortsetzung folgt )
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Bon Merville nach Genf.
Bon Paul Faure - Paris ,

Mitglied der französischen Kammer .

Spanien fehlt in Gens.
Benes Borfitzender des Rates .

Es wird in letzter Zeit ungeheuer viel vom

Frieden , von der Notwendigkeit des Friedens ge¬
sprochen , es wird davon gesprochen , den Frieden
zu „organisieren ". Wir sehen darin keinen Nach¬
teil , wenn sich einzelne Menschen und Staaten

Sorgen darum machen , wie sic die Wiederkehr
eines derartigen Blutbades zu verhmdcrn suchen ,
als dessen Folgen unsere und die kommenden Ge¬

nerationen Elend und Trauer zu tragen haben .
Wir finden das jedenfalls besser als neue Rüstun¬
gen . Die französischen Sozialisten , die grundsätz¬
lich pazifistisch eingestellt sind , werden sich hüten ,
irgend einen Versuch , der zur gegenseitigen An¬

näherung der Völker und zur Beseüigung des

Hasses drenen kann , zu entmutigen . Sie folgert
jedem solchen Versuch mit vollem Interesse irnd

find immer bereit , alle Pläne zu internationaler

Gesetzgebung zu unterstützen , die den Krieg ver¬

hindern wollen , und sie sich zu eigen zu machen .
Sie haben aber zu viel Enttäuschungen erlebt ,

um sich Illusionen oder vorzeitigen Hoffnungen
hinzugeben . Deshalb hat sich kein französischer
Sozialist an der Kundgebung von Biervillc betei¬

ligt , wo in trauter Eintracht unter dem Hirten¬
stab Marc Sangniers und der Bischöfe unter der

Protektion der bürgerlichen Demokraten der ewige
Friede gefeiert wurde , bald im Namen Christi ,
bald im Zeichen des Weltgewissens , dos im übri¬

gen gar nicht existiert , wie der Skeptiker Anatolc

France sagte .
Gewiß verdienen es die verschiedenen Vor¬

schläge , die unter den Bäumen von Bicrville von

der Mehrzahl nach sympathischen und ohne Zwei¬
fel ernstzu nehmenden Persönlichkeiten gemacht
wurden , nicht , daß man sie böswillig verspottet .
Das Christentum . Herrn Marc Sangniers und der

demokratische Idealismus Herrn Ferdinand Buis -
fons entsprechen sicherlich ihren guten Herzen .
Aber es ist bemerkensivert , wie wirkungslos diese
Worte im sozialen Milieu des bürgerlichen La¬

gers verhallen . Tie angenommenen Entschlie¬
ßungen zeugen inr übrigen von einer außerordent¬
lichen geistigen Verwirrung , zurzeit , wo cS drin¬

gend notwendig tvärc . sich aus der mystischen Wol -

kcnhöhe schöner Friedcnsträume zu den praktischen
Notwendigkeiten hinabzubegeben und sich über

die furchtbaren möglichen Folgen eines neuen

Konflikts der Völker klar zu werden .

Ein anderer Versuch ist das Werk von Genf .
Auch ihm stehen die Sozialisten nicht vorbehaltlos

gegenüber , weil sie die Schwächen und Fehler
dieses Werkes sehr wohl kennen . Hier aber be - ■

rühren wir den Kernpunkt des ganzen Pro¬
blems : Was kann der Völkerbund in seiner heu¬
rigen kapitalistischen Form zur Beseitigung der

Kriegsgefahr tun ' ? Es ist durchaus zu' begrüßen,
daß d»' . Regierungen gezwungen sind , unter Kon¬

trolle ihrer Völker die Maßnahmen zür Schaffung
einer ernsthaft wirksamen internationalen Gesetz¬
gebung zn ergreifen , Maßnahmen , die sich etwa

folgendermaßen umschreiben lassen : Verringerung
sämtlicher Rüstungen zu Lande , zu Wasser und

in der Luft , Verringerung des Kriegsbudgets ,
internationale Kontrolle und Schiedsgerichtsbar¬
keit durch einen internationalen Schiedsgerichts - ,
Hof und gemeinsames Vorgehen aller Staaten

gegen den . der sich einem Schiedsspruch nicht fügt.
Wir kennen alle Einwände , die man gegen

die Wirksamkeit dieser Maßnahmen erheben kann :

Geheimverträae . Gekwimrüstungen mit Hilfe der

technischen Wissenschaften , wirtschaftliche Inter¬

essengegensätze , die sich in gesteigertem Jmperia -
lisinus auswirken . . .

Trotz alledem kann eine gründliche Aus¬

einandersetzung in Genf dazu führen , daß ent¬

weder die Ohnmacht der bürgerlichen Regierun -
gen gegenüber den in der kapitalistischen Gesell¬

schaft wirksamen Kräften und der innerhalb ihrer

eigenen Grenzen unüberwindbare kriegerische
Charakter der kapitalistischen Gesellschaft offen zu¬

tage tritt oder eine internationale Gesetzgebung
und eine Friedensatmosphäre geschaffen wird , die

die Möglichkeit zwischenstaatlicher Konflikte unbe¬

dingt ausschließt oder sie zum wenigsten stark ver¬

mindert .
Beim Eintreten des ersten Falles . werden

wir den Bolksmassrn aller Länder den unaufhalt¬
baren Bankerott der bürgerlichen Welt vor Augen

führen und ibn fiir nns ausnützen können .

Anderenfalls werden wir eine Etappe der

Entwicklung der menschlichen Gesellschaft zu ver¬

zeichnen Hatzen , die weniger blutig und brutal vor

sich geht , in der die Solidarität , das „Weltgew ' s -
sen", die Gefühle der Menschlichkeit werden

nützen können .

Wir werdei : unsere Erfahrungen machen .
Der Sozialisnrus hat in keinem Fall etwas zu

verlieren .

Eine feine Vertretung ! '
Rpjnänipn repräsentiert dir Kleine Entente .

AuS Bukarest wird dem Tsch. P. - B. ge¬

ichrieben :
Der am Samstag , den 27 . August , in

Sinaia abgchaltcnc Min sterrat nahm definitiv
zur Kenntnis , daß Rumänien die Kleine Entente

im Bölkerbundrat vertreten wird . Die rumä -

nische Delegation reist am 2. September rach

Genf ab . Einige Blätter brachten die Meldung ,
daß Rumänien Rußland einen Nichtangriffsfall
angeboren hat . Amtlich wird erklärt , daß diese
Meldung ins Reich der Fabel gehört . Die ru¬

mänische Regierung kann einen ähnlichen Vertrag
weder anbicten noch unterzeichnen , solange die

rumänische Grenze am Dnjestr von der Sowjet¬
regierung nicht definitiv anerkannt sein wird .

Genf , 2. September . Der Bölkerbundrat
ist heute um 1 ! Uhr vormittags zunächst zu einer

geheimen Sitzung zusammengetreten . Um 11 Uhr
50 Minuten wurde die öffentliche Sitzung eröffnet .
Bon den zehn Ratsmitgliedern sind bloß acht an¬

wesend . Brasilien verließ bereits im März die

Frühjahrstagung und der spanische Dele¬

gierte Palacies hat sich diesmal nicht ein¬

gestellt , weil , wie er sagte , er noch keine Instruk¬
tionen seiner Regierung erhalten hat . Seine Ab¬

wesenheit ist das Ereignis des Tages .
Ten Vorsitz im Rate der gegenlvärtigen

Session führt der tschechoslowakische Außenmini ¬

ster Dr . Benes . Bekanntlich wechseln die Mit¬

glieder des VölkerbundrateS in alphabetischer Ord¬

nung im Ratspräfidium jedes Vierteljahr ab . So

führ ^ Dr . Bene » bereits im Juni 1824 im Rat

den Vorsitz und gegenwärtig ist di « Reihe zum
zweitenmal « an ihm .

Zur Rechten des Präsidenten nehmen
B r i a n d ( Frankreich ) , S e i a l o j a ( Italien ) ,
Vandervelde ( Belgien ) und Guani ( Uru¬
guay ) ihre Plätze ein . Links vom Präsidium sitzen
der Generalsekretär des Völkerbundes D r u m -

mond , ferner Chamberlain ( Großbritan¬
nien ) , I s h i i ( Japan ) und U n d e n ( Schweden ) .

Die Krise in der Textisindnstrie .
Vorsprache der Gewerkschaftsvertreter
bei der mährischen Landesverwaltung .

B r 8 n n, 2. September . Heute sprachen unter

Führung des Genossen Senator Filipinsky
die Vertreter der drei Textilarbeiterorganisationen ,
des Reichenberger , Brünner und Nachoder Ver¬

bandes , beim Chef de ^ politischen Landesverwal -

tnng vor . Die Deputation , an der für den Reichen¬
berger Verband Genosse Jandl ( Zwittau ) teil¬

nahm , schilderte die katastrophale Situation der

mährischen Textilindustrie , besonders der Baum -

woll - , Leinen - , Jute - und Seidenbranche , die am

schwersten von der Krise betroffen seien . Die

Vertreter der Gewerkschaften verdolmetschten die

auf der Prager Konferenz der Textilarbeiterver¬
bände beschlossenen Foderungen , insbesondere die

nach Weiterauszahlung der Arbeitslosenunter¬
stützung in ^ der «ineinhalbfachen Höhe für die be¬

reits ausgesteuerte « Arbeiter . Der Chef der

Landesverwaltung versprach , die Regierung über

die Lage der Textilindustrie in Mähren eingehend
zu informieren .

Die Dimensionen der Krise in der Textil¬
industrie sind aus der Höhe der ausbezahlten
Arbeitslosenunterstützungen am klarsten zu er¬

sehe ». Der Reichenberger Verband

zahlte an 29 . 456 Arbeitslos « 3,450 . 000 K<5

aus , der Brünner ( ffchechisch -sozialdemokra-
tische ) 1,457 . 000 Ke und der Nachoder

(nationalsozialistische ) 1,083 . 000 Ke . Die Zahl
der arbeitslosen Textilarbeiter dürfte
mit 100 . 000 nicht zu hoch gegriffen sein.

Änderung des Dawesplans .
Berlin , 2. September . (Eigenbericht . ) Heute

ist zwischen dem Reichsfi n anzminifter und dem

Generalagenten der Reparation , Parker Gil¬

bert, . ein « wichtige. Abänderung des Dawes -

planes vereinbart worden , die Elerts die ' Zustim¬
mung der Reparationskommission gefunden hat .
Nach dem Dawesplan war em bezeichnetes Ver¬

fahren vorgesehen, wonach im Falle einer Er¬

höhung der Einnahmen aus den Zöllen und be¬

stimmten indirekte » Steuern für das Reich über

eine Milliarde Mark in den Jahren 1926 bis

1928 ein Drittel davon bis zur Gesamthöhe von

einer halben Milliarde als Sonderrepatation be¬

zahlt werden sollte .
Die unter dem Einfuß der Rechtsparteien !

stehende Regierung Luther hat aber durch die

Einführung der Hochschutzzölle und die Er¬

höhung der M a s s e n st e u e r ' n die Lasten auf
die breiten Massen abwälzen wollen , damit nicht
die Grund - , Vermögens - und Erbschaftssteuern
cchöht werden . Es ist ihr tatsächlich gelungen , aus

Zöllen und Massensteuern dem Volke z w e i Mil¬

li a r d e n Mark abzupressen . Es hätten also die

Zusatzreparationen Heuer geleistet werden müssen.
Auf Grund der vereinbarten Abänderung

werden nun statt der 500 Millionen Mark , die als

Zusatzleistung in den Wintern 1927 und 1928 zu

zahlen wären , vom Oktober 1926 an 300 Mil¬
lionen Mark gezahlt . Diese Zusatzleistungen wer¬

den nicht in bar transferiert , sondern in S ach -

l i e f e r u n g e n geleistet werden . Die Summe

soll voll zu Bestellungen bei der deutschen In¬
dustrie verwendet ivcrdcn . Eine weitere für die

Rcichsfinanzvevwaltung nicht unwesentlich « Be¬

günstigung besteht darin , daß die Einnahmen aus

den verpfändeten Zöllen und Verbrauchssteuern
direkt in die Reichskasse fließen und daß die Re¬

parationszahlungen daraus erst 45 Tage später
abgezogen werden dürfen .

Der uösifte Parteitag der SPD . -

Köln im Mai 1827 .
Berlin , 2. September . (Eigenbericht . ) Der

Parteiausschuß der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands , der zurzeit , in Berlin versammelt ist ,
beschloß , als Termin des nächsten Parteitages
Mitte Mai 1927 und als Ort Köln festzusetzen.
Bisher fanden die Parteitage im Herbst statt , aus

Gründen der Geschäftsführung aber ergab sich dir

Notwendigkeit , diesmal das Frühjahr zu wähle « .

Ferner wurde beschlossen , vom 16 . bis 27 .

Oktober d. I . eine Werbewoche für Partei und

Presse zu veranstalten . Die Parteiorganisationen
werten das äußerste tun , um di « - er sozialistischen
Bew egung noch fern stehende « Massen zu erfassen .
Es ist c . n guter Erso . ' g der Aktion zu erwarten .

Die eu Mcheu Bergarbeiter geben
der Exekutive freie Hand .
London , 2. September . Die Delegierten¬

konferenz der Bergarbeiter hat mit 557 . 000 gegen

225 . 000 Stimmen den Vorschlag - es Vollzugs ¬

ausschusses angenommen , daß der Ausschuß er¬

mächtigt werden soll , Vorschläge für dir Auf¬

stellung eines nationalen Ucbereinkommens zu
unterbreiten . Eine weiter « Konferenz soll zur

Erledigung aller Vorschläge für die Regelung
einbrrnsen werden . Der Vollzugsausschuß wird

isreie Hand hab ? - sowohl über die Zahl der

Arbeitsstunden als auch über die Löhne zu ver¬

handeln , unter der einzigen Bedingung , daß ein

nationales Uebereinkommen zustande kommen

müsse .

Noch immer neue Fememörder
Berlin , 2. September . Im Zusammenhang

mit dem Fememord an dem Hauptmann a . D .

Wagener ist vor einigen Tagen , wie eine Ber¬

liner Zeitungskorrefpondcnz zu melden weiß , der

Hauptschriftleiter der Zeitschrift „ Der Stahl¬
hel m " Friedrich Wilhelm Heinz in Magde¬
burg verhaftet worden . Heinz wird von einem

der an der Affäre Beteiligten beschuldigt , der An¬

stifter der Ermordung Wageners zu sein .

Die amtliche » Ausreden .
Die Manöver stehen dem Kriege in

nichts nach !

Prag , 2. September . Zu den Mililärflug -
zeug - UnMcksfällen meldet die Presseabteilung
des MNO : Am 2. September um 5 Uhr früh
stürzte bei einem Uebungsfluge bei Chropin in

Mähren das Flugzeug A 12 —64 ab und ver¬

brannte . Die Besatzung Leutnant Zdenek Fleißig
und Korporal - Pilot Wilhelm Miksik verbrannten .

Am selben Tage um dreiviertel 7 Uhr geriet das

Flugzeug A 12 —16 bei Ober - Bennifch in

Mähren in einer Höhe von 1200 Metern in eine

Spirale . Dem Piloten gelang es nicht, den

Apparat ins Gleichgewicht zu bringen und so
chavatierte das Flugzeug . ' Tie Besatzung Ober¬

leutnant Stefan Minarik und Korporal - Pilot
Bohns Kudela kamen ums Leben . Ueber die

Ursache der beiden Havarien sind die Berichte
der an die Unglücksstätte abgereisten um technische
Fachleute von der militärischen Studien - Flug¬
anstalt und Sachverständige aus den Kreisen der

Flugindustrie erweiterten Militärkommission ab¬

zuwarten . Es ist notwendig , daß unsere Oeffent -
lichkeit über die Sache sich ein richtiges Urteil

bilde und sich bewußt werde ,

daß in der Zeit der feldmäßigen Divisions¬

übungen unser Mllitärflugwesen in breitem

Blaßstabe und mit Anspannung aller Kräfte
mter Verhältnissen arbeitet , die den Verhält¬

nissen im Kriege in nichts nachstehe »,

«■dj freilich nicht bedeutet , daß nicht alle Maß¬
nahmen für die Flugsicherheit getroffen werden .

Jedes Flugzeug startet nur »ach gründlicher
Untersuchung . Auch ist niemand zum Fluge
gezwungen , der sich nicht disponiert fühlt . Di «

Unfälle , von welchen unsere aufopfernden Flieger
in den letzten Tagen betroffen wurden , müssen
eben durch die außerordentlich erhöhte Tätigkeit
auf den gelegentlichen feldmäßigen Flugplätzen
erklärt werden , welche Tätigkeit ohne Rücksicht
auf die Wittcrungsverhältnissc durchgeführt wer¬

den muß . Auch ist in solchen Fällen mit einem

gewiß achtenswerten Mut unserer Flieger zu
rechnen , welchem freilich , soweit er sich vielleicht
zur Bravour steigerte , durch Verbote und Vor¬

schriften ein hemmender Riegel vorgeschoben
wird . Die Luftschiffahrt , die erst in den

ersten Jahren ihrer Entwicklung sich befindet ,
bezahlt ihren Fortschritt mit diesem Iraurigen
Tribut .

DemMn 6it | as .
Prag , 2. September . Di « „Lid . Noviny "

haben gestern die Meldung gebracht , daß der

Rücktritt des langjährigen Gehilfen des

Außenministers Dr . Ben « 8 , des bevollmächtigten
Ministers Girsa , bevorsteht . Girsa stand Beneji

die ganze Zeit sehr nahe . In der letzten Zeit soll
es im Gefolge der Affäre Gajda zu Dif¬

ferenzen gekommen sein . Für Girsa , der ja
als in Rußland geborener Tscheche zu den besten
Kennern Rußlands zählt , ist bekanntlich die Äer -

tretung der Tschechoslowakei in Moskau in Aus¬

sicht genommen . Wie es nun in politischen Krei¬

sen heißt , soll an Stelle Girsas in das Prager
Außenministerium der derzeitig « tschechoslowakische
Gesandte in Berlin , Prof . Dr . Emil Krofta ,
der früher in Wien war , berufen werden . Bemer¬

kenswert ist , daß Prof . Krofta , der allerdings kein

aktiver Parteipolitiker ist , doch als Angehöriger
der nationaldemokratischen Partei in dieses Amt

berufen werden soll .

Talles -Neuigkeiten .
Ausschnitte .

Die Haltung Spaniens bleibt unverändert .
Es hält seinen Anspruch auf einen ständigen
Ratssitz aufrecht . " — „ Es " ? „ Spanien " ? So de¬

monstrieren wohl die Massen in Madrid und in

Barcelona für den ständigen Ratssitz ? Ach nein !

„ Spanien " — sofern ein Land durch seine Be¬

wohner repräsentiert werden kann — Spanien
wird nicht gefragt und darf auch ungefragt nicht
reden . Ein Mensch , der Diktator , will den

ständigen Ratssitz — und deshalb muß der Völ¬
kerbund zittern ! Welche Steigerung des Macht¬
dünkels Primo de Riveras ! Aber auch welche
Lehre für Europa , für die Welt ! Eines ungebil -
deten Selbstlings Laune kann den Völkerbund

sprengen . Wäre nicht selbst ein unvollkominencr

Parlamentarismus , selbst ein verfälschter und

kranker , der Herrschaft der Diktatorenlaunen

vorzuziehen ?
O

Di « falsche Sparsamkeit der deulschen Reichs -
bahnvcrwaltung beginnt jetzt seltsame und uner¬
wartete Frücht « zu tragen . Daß falsch ange -
tvandte Sparsamkeit an dem großen Eisenbahn¬
unglück bei Hannover schuld sein könnte , somit
schon das Schreckliche eines solchen Sparens er¬

weisend , das konnte die Gsenbahnverwaltnng
nicht zugeben . Aenrter sind ja immer unfehlbar .
Also waren nicht der Arbeiterabbau , di « man¬

gelnde Streckenkontrolle , die Materialabnützung
Ursachen des Unglücks , sondern ein entlassener
Angestellter mußte einen Racheakt begangen
haben . Leise sich regende Gewissensbedenken und

hohe amtliche Arbeiterverachtung drängten zu
ser Erklärung , die zugleich alle Behauptungen zu
teuren Sparens widerlegen sollte . Aber jetzt gibt
es wirkliche Anschläge ! Stümperhqft ange¬
legte , aber doch gefährliche verbrecherische An¬

schläge wider die Bahn ! Tenn so wie jedes sensa¬
tionelle Verbrechen ansteckend tvirkt , eine Psychose
schafft , so natürlich auch dieses nur in der trocke¬

nen Phantasie eines hohen Beamten gesprochene
„ Verbrechen " . Tas vermutete Verbrechen als Ur¬

sache der wirklichen ! Nun , da bald in ganz

Deutschland die Polizei zur Bewachung der

Bahnlinien wird mobilisiert werden müssen , —

nun wird sich erst preußssch - deutsche Sparsamkeit
ganz auswirken ! Tenn alles das kommt zwar teu¬

rer als ordentliche Bezahlung der notwendigen
Anzahl von Arbsitern und Beamten , — aber

es gehört nicht zu den Betriebskosten !
Wellwog .

Radio im Aergwerk .
Immer mehr strebt die Radiotechnik nach

Vervollkommnung . Bon Zeit zu Zeit liest oder

>hört man vozr Sende - ,und Entpfauasversuchen
unter besonders schwierigen Verhältnissen . Die

meisten Neuerungen auf diesem Gebiete sind in

den Laboratorien der/Forscher entstanden . Um so

erfreulicher ist es , wenn auch in praktischer Arbeit

stehende Sendeleitungen durch Uebertragungsver -
suche die Forscher unterstützen .

Nachdem im vorigen Jahre der Versuch un¬

ternommen worden ist , durch einen Taucher auf
dem Meeresgründe das Mikrophon besprechen ; u

lassen , erfuhren wir in den letzten Tagen wieder

von einem Unternehmen des Dortmunder

Senders , dessen Gelingen von größter Bedeu¬

tung in verschiedener Beziehung sein wird . Man

braucht dabei nur einmal an die vielen Un¬

glücke im Bergbau zu denken , zu deren Ver¬

minderung die drahtlose Uebertragung
aus der Tiefe zweifellos Möglichkeiten bietet ,

mit denen bisher nicht zu rechnen war . Zunächst
wurde das Mikrophon am „Füllort " unter Tage

angebracht . Der Standort wurde so gewählt , daß

nach oben hergestellter Verbindung alle Geräusche

einwandfrei wiedergegeben werden konnten . Die

an den weit entfernten Empfangsapparaten . übet

Tage sitzenden Teilnehmer hörten das Rollen der

Wagen , das Anschlägen des Förderkorbes , das

Klingeln der Fahrtsignale , Surren der Maschinen ,
Läuten der vorüberfahrenden Grubenlokomoti¬

ven und das Rufen der hier beschäftigten „ Kum¬

pels " . An stilleren im Bau liegenden Betriebs¬

punkten konnte man die persönliche Unterhaltung

zwischen Steigern und Vertretern des Senders

tvahrnehmen . Ein Steiger verstand es , mitten im

eigenen Tätigkeitsfeld in einem Vortrag ein

plastisches Bild von einem modernen Untertage -
Bergwerksbetriebe zu entwerfen .

Tas erstemal stand ein großer Teil der sonst

unbeteiligten Bevölkerung in engster Verbindung
mit dem im Erdinnern schaffenden , von Gefahren
umgebenen Bergmann . Eindrücke wurden ver¬

mittelt , deren man selten teilhaftig werden kann .

Ter gut arbeitende technische Apparat , die wohl¬

geordnete Zusammenstellung des Programms , dic

saubere Wiedergabe der Geräusche bringen den

Beweis , daß dieser erste Versuch vollkommen ge¬

glückt ist. Hoffentlich trägt er dazu bei , das Radio

in den Dienst der Grubensicherung zu stellen !

Wünschenswert ist ferner , daß des öfteren solche
oder ähnliche Versuche angestellt werden , um wei¬

teren Kreisen Einblick in die Welt des Arbeiters

zu geben.

Bergwerkunglück in Oberschlesien . Aus Äatto -

witz wird gemeldet : Auf der ,KleofaS " - Grube in Za -

lenze stürzte in einer Kohlenkammer , in welcher vier

Bergarbeiter beschäftigt waren , ein Pfeiler ein . Die

brrabstürzenden Kohlenmassen verschütteten die Ar¬

beiter , von denen nur einer noch stundenlangen

Rettungsarbeiten zutage gefördert werden konnte .

Drei Arbeiter fanden den Tod .
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Die Kisenbahn - Gesahr .
Au - dem Präger Malarylbahnhos durchschlagen rollende Lastwagen das

Holzlar zur havilsekgalle und ladren über die Strafte ! - Eine entsetz '

liche Katastrophe nur durch Zu all vermieden .

Donnerstag früh Um 6 Uhr rollten beim

Verschieben einige Lastwagen gegen das Hdlz -
t o r des Bahnhofes , das zur Havliöekgassc hin -
ausführt , durchschlugen es und fuhren füh¬
rerlos über die Straße . Erst vor dem ge¬

genüberliegenden Einfahrtstor zur Landesfi¬
nanzdirektion entgleisten die ersten Wagen , so
daß dann der Zug zum Stehen kam . Zur glei¬
chen Zeit kam ein elektrischer Straßen¬
bahnwagen durch die Havliiickgasse . Dem

Führer gelang es , den Wagen im letzten Augen¬
blick abzubrcmsen , so daß nur dessen vordere

Plattform eingedrückt wurde . Lediglich
durch die Geistesgegenwart des Führers wurde

eine Katastrophe vermieden , deren mögliches
Ausmaß man sich nur voll Entsetzen ausmalcn

kann . So kam niemand zu ernstlichem Schaden .
W

Dieser Vorfall , der so recht in die jetzige,
durch Zugskatostrophen gekemrzeichnete Zeit
paßt , weist wieder einmal auf die gänzlich un¬

moderne , veraltete Anlage des Prager Ma -

sarykbahnhofes hin , dieser ständigen
Gefahr des Publikums , das auf diesem Bahn¬
hof oder auch nur in seiner Nähe zu verkehren
gezwungen ist . Wäre der Führer des elektrischen
Wagens weniger geistesgegenwärtig gewesen und

hätte sich etwa dann das Ereignis in den späten
Vormittagsstunden oder am Nachmittag abge¬
spielt , so wäre die Havliöekgassc , die zu den

stärkst frequentierten Straßen
vec Prager Innenstadt gehört , der Schauplatz
eines beispiellosen Massenunglücks geworden .
Wir hoffen und fordern , daß in den Zuständen
auf diesem Bahnhofe , soweit dos möglich ist ,
Wandel geschaffen werde . Man verlvcnde das

Geld , das man in untaugliches , mörde¬

risches Flugzeug material steckt , dazu ,
um Verkehr und Berkehrsairlagcn so zu gestalten
und zu ändern , daß man s i -ch wieder ohne
vollauf berechtigte Furcht uni sein
Leben in Schicnennähe begeben
kann . Die Tschechoslowakei war bei
aller Schlamperei in den letzten Wochen wieder¬

holt vom Zufall begünstigt , dem allein es zu
danken ist , daß hier nicht auch ähnliche Berkehrs -
katastrophen wie anderwärts sich ereigneten . Die

Menschen wollen und dürfen aber nicht von der

Gunst des Zufalls abhängig bleiben . Es ist zu
erwarten , daß bei uns wie in anderen Ländern
die P,olksvertretungen sich nunmehr
energischer mit dem Verkehrswesen beschäftigen
werden , da wir von den lediglich im G e sch ä f t e

tüchtigen Bahnverwaltungen ans eigener Ini¬
tiative wohl nur sehr wenig erhoffen dürfen .

der Opfer des bereits gemeldeten Ersenbahnun -
unglückes bei Tortosa auf 24 Tote und 88 Ver¬
letzte erhöht .

Bierkötters Kanaldurchquerung . Bicrkötter ,
der jüngste Bezwinger des Kanals , startete Sonn¬
tag nachr um 1,35 Uhr von Cap Gris Nez aus und
landete um 2,10 Uhr nachmittag 1 % Meilen
nördlich von Dover . Nur wenige Soldaten waren
bei der völlig überraschenden Ankunft in der Nähe
zugegen . Bierkötter blieb nur kurze Zeit auf eng¬
lischem Boden und kehrte dann wieder an die

französische Küste zurück. Bicrkötter ist seit 1922

deutscher Meister im Schwimmen über 1500 Meter .

Im Jahre 1923 gewann er in der Donau die

Meisterschaft der deutschen Ströme . Damals wurde
die Berlinerin Else Döbler Siegerin in der

Damcnklasse , nachdem sic vorher schon „ Quer durch
Berlin " und die Rhcinnkeisterschast gewonnen
hatte . Der Bekanntschaft in der Donau folgte
noch im gleichen Jahre die Verlobung der beiden

Meisterfthwimmer . Als Brautpaar gewonnen sie
1924 in der Rogat , jeder in seiner Klaffe , abermals
die deutsche Strommeister,schäft . Seiner Braut zu¬
liebe kam Bierkötter damals auch mach Berlin und

wurde Sieger im „ Quer durch Berlin " . Nach d ? r

Heirat gewann Bicrkötter im Jahre 1925 die Ost -
seemeisterschaft und sch ' ug im „ Quer durch Berlin -

Schwimmen " die beste 10- Männer - StaffeI der

Reichshauptstadt . Diesen überlegenen Sieg wieder¬

holte er im Juli dieses Jahres . Der verblüffende
Erfolg Bierkötters und Gertrud Eberles , die beide

den Kanal in unerhört kurzer Zeit bezwangen , ist

zurückzuführen auf den modernen Schwimmstil ,
das Crawlen , « in Kriechen im Wasser , das sich
als die leichteste und müheloseste Art des Schwim¬
mens erwiesen und alle anderen Schwimmarten
überflügelt hati

Radio auch in tschechoslowakischen Eisenbahn¬
zügen ? Nach den günstigen Ergebnissen der Ver¬

suche auf österreichischen Bundesbahnen . . denkt

man nun daran , Aehnlichcs auch in ' der Tschecho¬
slowakei zu organisieren . Angeblich sind bereits

mit den Eisenbahndirektionen Deutschlands ,
der Tschechoslowakei uqb Ungarns Ver¬

handlungen im Zuge , um das Radio nach dem

Muster der österreichischen Bundesbahnen auch
dort einzuführen . Sollten die Verhandlungen von

günstigem Erfolge begleitet sein , so könnte der

Radiodienst ä auf den mitteleuropäischen Haupt¬
linien einheitlich organisiert werden .

Ein Mann , der mit durchschossenem Kopf

stundenlang herumgeht . Mittwoch schoß sich ober¬

halb des Rechelchofes in Innsbruck ein Werkmei¬

ster aus Steiermark mit cm : in Revolver in die

rechte Schläfe . Die Äugel drang oberhalb der

linken Schlafe wieder aus dem Kopf . Mit dieser
Wunde ging der Mann stundenlang nach Mühlau ,

wo er sich - selbst bei einem Brunnen die Wunde

auswusch . Tann wurde er m die Klinik über -

. führt . Er lebte auch Donnerstag früh noch und

Hunte das Bewußtsein nicht verloren .

Wie durch ein Wunder gerettet , wurde nach

einem Berichte aus Altehrcnberg der vier -

jährige Knabe des Schneidermeisters Liebsch .
' DaS

Kii . d spielte Sonntag aus dem Bahnübergänge , als

der Zug hrranfuhr . Trotz langanhallender Warn¬

signalen des . Zugsführers verließ der Kleine seinen

gefährlichen Platz nicht . Bevor der Zug zum

Suchen gebracht werden konnte , war er bereits zum

Teil über den . Körper de § Kindes hinweggeaangrn .
' Der durch Pie Warnsignale aufmerksam gewordene

und hilfsbereit hrrbeioilendc Sohn des Friedhofs¬

gärtners kam Wenfalls zu spät , um den Kleinen in

Sicherheit zu bringen . Als man aber den Körper

des Kleinen unter den Rädern des Zuges hervor¬

holte , stellte es sich zur allgemeinen Freiede und

allergrößte » lleberraschung heraus , daß chm außer

einer Wunde am Kcpse nichts geschehen waA

Arme und Beine waren vollständig unverletzt ge¬

blieben . Ter Kleine konnte am Tage nach dem Un¬

glücke bereits wieder das Bett verlassen .

Wieder ein Tittlichkeitsverbrechen in Schlesien .

Ein Sittlichkoitsvcckbrechen , dar die Breslauer . Kri¬

minalpolizei in Zusammenhang mit dem Breslauer

Kindermord bringt , ist dioser Tage in Neudorf

lTeutsch - Kattowitz ) verübt worden . Der Schlosser

Johannes 8 o « w e, der bcreiis wegen Notzucht und

Sittlichkeitsverbrechens schwer vorbestraft ist, hat

dort im Keller eines Gasthauses « in fünfjähriges

Mädchen durch Schnitte am Unterleib lebensgefähr¬
lich verletzt . In der Wohnung des Täters fand man

viele blutbefleckte Kleidungsstücke . Die Tatum -

ftänbe weisen eine große Aehnlichkeit mit denen de ?

BreSlauer Falles auf . Di « Hinderrdurgcr Polizei

Zu dem großen Fabriksbrand in GabersdoH
bei - Trautenau , der sich Mittwoch in der dortigen
Flachsspinnerei Oberländer abspielte , veröffent¬
licht das „ Trautcnauer Echo " nun einen aus¬

führlichen Bericht . Tic Flonunen verbreiteten

sich innerhalb weniger Minuten über das ganze
Gebäude , in dem der Wergboden , sowie das

Machs - und Garnmagazin untergebracht war

und fraßen gierig an den : Gebälk und den dor ' n

aufgespeicherten Fabrikaten . Eine mächtige Rauch¬

säule stieg am Horizont auf und rief aus l,cr

ganzen Umgebung TauscnL « von Menschen her¬
bei . Auf die telephonischen Hilferufe kamen in

verhältnismäßig kurzer Zeit 20 Feuerwehren
auf den Brondplatz . denen es bis 7 Uhr abends

gelang , das Feuer vollständig zu lokalisieren .
Tie mittels Auto herbeigeführren Aerzte leisteten
den Verletzten die erste Hilfe . Attf dem Brand¬

platze spielten sich erschütternde Szenen ab , als

die Angehörigen der Schwerverletzten und Ver¬

mißten eintrafcn . In dem Bericht wird schließ¬
lich fcstgestcllt , daß der beklagenswerte Verbren -

nungstod von zwei alten Arbeitern , die in der

allgemcinkl ' . Panik die Stiege nicht mehr er¬

reichen konnten , vermied : « Word ? » wäre , wenn

die Arbeitsräumc vorschriftsmäßig einen Not¬

ausgang gehabt hätten . Ter Sachschaden ist sehr
bedeutend und betrögt schätzungsweise 3 Mil¬

lionen Kronen .

Mussolinis Bewunderer . Nun , da Mussolini
den Tcuiichcn Südtirols auch noch den deutschen
Familiennamen nimmt , fetzt , da der Präfekt jedem

Tcntschen einfach ein Dekret ins Hans schicken kann

und schicken wird , daß er von nun an nicht mehr so

heißen wird , wie feine Urväter hießen , sondern einen

italienischen Namen tragen muß , jetzt fließen in der

völkischen Presse die Krokodilstränen . Jetzt entdeckt

sie, / daß der - Fascismns , entgegen allen feierlichen

Besprechungen des italienischen Königs , das Deutsch¬
tum in Südtirol einfach brutal ausrotten will , jetzt
klagt sie über Knechtung und Entrechtung und heu¬

chelt sittliche Entrüstung . Aber wie . lange ist cs denn

her , daß die Völkischen und besonders ihre Presse von

Mussolini begeistert waren ? Entzückt , weil der

Fascismns die Arbeiterorganisationen vernichtete .
Sogar die gelegentliche Anzündung katholischer Ver¬

einsheime wurde deu Fascisten verziehen , und die

systematische Unterdrückung der Deutschen in Süd¬

tirol wurde verschwiegen oder so zart als möglich
getadelt — Mussolini war ihnen eben , nehmt alles

nur in allem , der Mann , der dix Arbeiter wehrlos
dem Kapitol ouslieferte . Und ebenso und aus dem

gleicheit Grunde war es Herr Adolf Hitler , der

bayrische Komödiant mil den blutigen Händen , der

den Mussolini betvunderte und es als die einzig
richtige Taktik anpries , das Deutschtum Süd -

» irols zu opfern , um Italiens Gunst zu be¬

halten Za, diese nationalen „Sozialisten " ( das Wart

errötet ob solcher Schmach , von den Hakenkrenzlern
mißbraucht zu werden ) haben wie die Christlich¬
sozialen allen Verfolgungen und Leiden des deut -

ichen Volkes in Südtirol gegen übe »- die größte
Gleichgültigkeit gezeigt , sie wären beide geneigt ,

Mt' . ssolini , dem Arbeiterseiud , zuliebe , die Augen ob
der Unterdrückung des deutschen Volkes in Südtirol

dis zur Ausrottung des Teutschtunis zuzndrücken .
Es iss nicht vgn der Hand zu weisen , daß der

Faicismus , durch solche Svnrpathien und solche Dul¬

dung ermutigt , nm so ruhiger " an die letzte Infamie
schritt , an d : n Namcnsraub an den Deutschen in

Südtirol .

Die blutige Eisenbahn . In der Station Laßnitz -
höbc in Steiermark ereignete sich Mttwocb ein

schweres E i s e n b a h u u n g l ü ck. Die 32jöhrige
AdvokatenSgattin Ilona Rohany ans Papa in Un¬

garn war niit ihrem dreijährigen Töchterchen in der

Kuranstalt Laßnitzhöhe gewesen und wollte nun

hcimreisem Die Fran , die ihr Kind auf dem Arme

hielt , war dadurch , daß verschiedene Geleise des

Bahnhofes rerlegt waren , irrcgejührt worden . Plötz¬
lich fuhr aus vcm Tunnel der Schnellzug in den

Bahnhof ein und ergriff Fran Rohany , die er zu
Boden riß . Die Kleine war sofort tot , Frau Ro¬

han » wurde so schwer verletzt , daß sic eine Viertel¬

stunde - später den Verletzungen erlag .

Tie Opfer der spanischen Bahnen . Wie „ Le
Journal " aus Madrid meldet , hat sich die Zahl

Soll mau Dialrlt spreche «?
- Da Deutschland aus einzelnen Stämmen be¬

steht , von denen jeder seine Spracheigentümlichkeit
besitzt , so gibt es keine einheitliche Aussprache des

Deutschen . Der Alemanne erreichte mit seiner

Sprache in Holstein Aufsehen und der Holsteiner
bei den Alemannen , Ein Glück , daß es eine . ge¬
meinsame . Schrifrsprachc gibt , die für alle verbind¬

lich ist. Daß diese gemeinsame Schreibsprache , di «

ja keine Sprcchsprache ist, ihre Unzulänglichkeilen
hat , ist bekannt ; jeder liest die Druckbuchstaben mit

den Lauten seiner Mundart . Der echte Sachse liest

. gebest " als „ Laben " , und der echte Altbayer , der

in seiner Zeitung auf das Wortbikd „ glänMd "
flößt , wird dies lautlich als „gleenzend " wieder¬

geben . Je echter . d: r Altbayer ist, um so „gleenzen -
der " und „ gtieuzendcr " wird es klingen , Der Ge -

bildet « veriueidcr jedoch de: r dicksten Dialekt seiner
Gegeltd und näheri seine Sprache der allgemeinen
Schriftsprache an . Er erleichtert sich dadurch den

Verkehr besonders mit den Stadtbewohnern , die ja

dem Dialekt zwecks einer leichteren Verständigung
bei der ans allen möglichen Landesteilen zusammen¬
geströmten Bevölkerung viel viehr entsagen muß al ?

die Bewohner des platten Landes . Man unterschei¬
det mundartliche Färbung und gediegenen , massiv¬
klotzigen hunderlprozcutigeu . Dialekt . Dazwischen
kommen Urbergänx « in allen möglichen Abstufunen -

gen vor . Ganz ohne mundartlichen Einschlag spricht

wohl keiner . Und das ist gut so. Wenn di « Schwa -

benmädchcn nicht mehr schwäbelten und die Mar -

jellchen nicht mehr ostpreußckltcn und die Berliner

Droschkenkutscher' nicht mehr berlinerten , so wäre der

Welt die Poesie genommen . Selbst der unverfälschte ,
der echt «, wahre , hintdertprozentig « Dialekt ist , ani

rechten Orte austretend , köstlich und wohltuend .

Man soll die Mundarten nicht verdammen , t c

«S oft geschieht . Warum gegen sie wettern und

zetern ? Sie sind Wurzelhast und bodenständig ,
volkstümlich und originell . Laßt ruhig , so liest
man in dem soeben erschienenen „ Mundartenhuch "
von Julius Schaeffle ( Fcrd . Tümmlers Verlag ,
Berlin und Bonn ) , ein bissel Heimat in eurer

Sprache mitklingen ! Liebes und süßes Geläut set

es euch ! Ais Maria Theresiens Sohn Leopold ein

Stamuchalter geboren wurde , rief die Kaiserin im

Theater in den Zuschanerraum hinunter : „Lettin ,

freitS eng , der Boldl hat an Buam ! " und F. Th.

Fischer sagt einmal : „ Immer wenn einer stuicht ,

der nie gelebt in der Mundart , hör ' ich im Ober¬

ton einen Dialektischen Klang . " Selbst Goethe

sprach noch in seinenr Alter unverfälschten Frank¬

furter Dialekt . Am 28. August 1827 besuchten , ihn

mehrer « Fürsten , nm ihm zum Geburtstag zu gra¬

tulieren . Der Bayernkönig , der Durst verspürte ,
bat uni einen Trunk Wassers . Da rief Goethe in

echtem Frankfurter Deutsch zu seinem Sohn inS

Nebenzimmer : . August , der König von Bayern will

ä Glaos Wasser hawwe ! " Zu Wilhelm Grimm

rcchrserrigtc sich der Altmeister einmal über den Ge¬

brauch der Mundart : „ Man soll sich sein Recht nicht

nehmen lassen . Der Bär brummt nach der Höhle ,
in der er geboren ist . "

Dialekt ist Dialekt und eine feine Sache . Die

gute Sitte verlangt jedoch, daß man sich eines von

allen Heimatklängen gereinigten Hochdeutschs be¬

fleißige . Wohl hat di « gut « Sitte , von ihrem

Standpunkt aus grsehen , recht . Wenn aber bei dem

Versuch dazu die Schweißperlen , auf die Stirn des

Sprechers Irrten , wenn sich Herzklopfen und Atem -

not bei chm. einstcllen , so unterlasse er lieber daS

Hochdeutschrcden. Ten so viel ist die Sache nicht

werb Wie steht es also mit dem Hochdeutschreden ?
Alles zu seiner Zeit . Nicht immerfort Mundart ,

auch nicht immerfort Hochdeutsch, sondern ab und

zu etwas von der einen und dann auch wieder von

der anderen Sorte . Immer wenn man sich behag¬

lich fühlt , muß die Mundart her . Sie ist die schlich¬

teste und ehrlichste Sprache . Laßt mich beim " Glase

Deidesheimer , Jahrgang 1921 , pfälzisch babble .

Recht hot er , de Fiktor Scheffel , ' s is merklich e vcr -

flucht ftiner Trappe , was do in de Palz wachse dut .

lln zu eme feine Troppc ghehrr aa « feini

Schbrooch. Beim Schäferstündchen dagegen mußt du

schwäbisch plaudern . Keine andere Mundart klingt

so lieblich , traut und liebevoll wie die schwäbische .

Geht mir weg mit dem Berliner Amor ! ' S Schwo -
beamorle tscht halt älleweil no ' S liäbscht ond ' S

bescht. Wenn ' s sei Göschle Ufmacht , dces klingt

ond dönt , wie wenn d' Bög' le zwitscheret . Ond

wenn du dir nex trauschr , du Tommcrl « , no lacht

di ' s Amorlq auS . Aber gäkt , nf oimol do gibsch
dann doch dcim Schähle ä Ichmähke ns ' s Göschle ,
du Schwüle . Dem Feind aber muß man ober¬

bayerisch zu Leibe rücken , dem damischen Zapfen ,
vym damischen . . . dem Maleficztürken , dem ver - 1

fluschten . . . dem ei ' bildt Lackl, dem Haderlump , I

hat bereits bi « evfotderlichen Ermittlungen auf An¬

suchen von Breslau ans angestellt .

Ansuchen von Büchcrspendcn zur Errichtung
einer Krankenhausbibliothrk in Falkenau . Einem oft

geäußerten Wünsche vieler Patienten entsprechend ,
beabsichtigt die Ärankenhausvcrwaltung eine Äran -

kenhausbücherei anzulegen . Da ihr aber hicfür kei¬
nerlei Mittel zur Verfügung stehen , so wird an die

Bevölkerung das Ersuchen , gestellt , dem Kranken - .
Hause zur Errichtung einer Bibliothek Bücher zu
spenden .

Runir M für Mel
Das Erden von Rundsunkanlagen . In den

Städten verwendet man zum Erden der Radio - -

opparaie meistens die Walierlcitiing oder den Blitz-,
ablciter . Auf dem Land » macht die Erdung - dagegen
noch Schwierigkeiten . Wo ein . Brunnen vorhanden '
ist , kann durch Versenken « incs alten Zinkeimers ,
an dem die Erdleitung augclötet wird , eine kehr

gute Erdung hergestrlkt werden . Ist kein Brunnen

vorhanden , so empfiehlt sich ein ungefähr drei Meter

tiefes Loch zu bohren , in das man dann ein Zoll
bis 1 Zoll starkes Gasrohr versenki . Bei trockenem
Büdcn ist es angebracht , das Rohr am untersten
Ende mit Löchern zu versehen . Vor dem Zuschütten
des Loches füllt man um das Rehr herum in
S Meter Höhe klcingcschlaacnen Koks . In die Oeft «

nung des Rohres , das am besten einen halben Me¬
ter auS der Erde hcrauSstchcn läßt , füllt man von
Zeit zu Zeit etwas Wasser . — Diese Ei duno hat
sich in wasserarmen Gegenden sehr gut bewährt .

Störungen im Empfongsopparat , die ein knak -
kendes Geräusch , hauptsächlich bei Regenwnter , vor -
Ursachen , entstehen durch zu großen Durchhang dir
Antennen , an denen an der tiefsten Stell » die

Regentropfen ablaufen .
*

Programm für morgen , Samstag .
368, 11: Konzert für die Prager Mustermesse .

1. Suppe : Fran Meisterin . 2. DelibeS : Phantasie iit >»r seine
Motive . 3. Friml : BrvadwayWalzer . 4. Aestländer : §<i>in¬
dische Suite . 5. Poppv : Ballert de parsum . 6. Ziedrer :
Polka - Mazurka . 12: Zeiistgnal . Prestcuachrichteii und land '
»irtfchafltlcher Rundfunk . 15. 30: Nachmitlagskanzert für die
Prager Mustermesse . 1. Fuiik : Marinarello . 2. Urda « :
DonizetkiS Triumphweg . S. Mouton : SzeneS rultiques .
4. Ledar : Sold und Silber , s. Drigo : Gavotte . 6. Lidnkka :
Walzer - Serenade . 7. Levine : Humoreske . 16,30 : Kammer¬
musik. 1. Foerster : Ltreichauarlett e- dur . 2. Kodak : Streich -
ouartett g- vur . 18: Deutsch « Sendung . Jag . Ernst
Wettern « Y, Prag : Humoristischer Bortrag . 18. 15: Land¬
wirtschaftlicher Rundfunk und Pressenachrichten . 20: Weller -
vorauSsage . 20. 02: Ballettsuilen Von Sainl - SaenS . 1. Saint «
SaenS : Henri VIII . 2. Gesang . 3. Saint - Saens : Etienne
Marcel . 4. Gesang . 5. Saint - SaenS : tlscanio . 6. Rcziiation .
7. Straub : Walzer : a) Italienischer , b) Dichterstrve c) Süd¬
rosen . 22: Zeitsignal . Sport - , Theater , und neues ! - Nach¬
richten .

Brün » , 821, 14. 30: Olmützer Produklenbdr - e , Weller - ,
Sport «, Theater - und Prebbureaunachrichle ». 17. 40: Für
reifere Kinder . JirafekS Schulerinuerungcn . 18: . Zeitzeichen .
BerwaltungSrundfunk . 18. 20: Lorrrag : Spule und Konden¬
sator in der Radiotelephonie . 19: Orchesterkonzcrt . I. Liicn -
bach: HosfmauuS Erzählungen . 2. Rossini : Tic Italienerin
-. US Algier . 3. Liilling : Indisch « Luit ». . 4. Berdl : Aida .
8. Thomas : Rahmond . 20 : Luftige Lieder . 20. 30: Hörspiel .
»Piel Lärm um nichts », Posse von Tabin . 21. 30: Weiter¬
bericht , Nachrichten , Dortrag . ' 21: Tanzmusik .

Budapest . 860. 16: Bortrag der SozialmistionSgese »-
fchast. 17. 30: Orchefterkonzert . 20 : . Ter Raub der SaSi -
nerinnen ' , Lustspiel von Schönldan . 22: UnAoril «- Lieder .
— Oslo , 382 , 20 : Tanzmusik . 21. 30: Gesangsabend , —
Rem , 428, 21. 25: Konzert - — Wir ». 813, 11: Bormiltags -
mustk. 16. 18; Nachmittagskonzert . 18. 30: . Aus Wilhelm
Raabes Werken . 19. 48: - Tie TfardaSsürstin ». Operette von
Kalman . Jazz - Ban». — Zürich , 813 , 20: Militürkonzert .

Deutschland .
Köniatwustcrbanlcn , 1300 , 13. 10: Musikalische Tarbie -

tungcn für Schüler . 15: Einheitskurzlchrift . 18. 30: Tie
: Garteaarbeitsschule . 16: Wasser und Obstbau . 17: Boden¬

reform und BolkSernührung . 20: Uebertragung auS Beeil «,
804 , ' . Das Glöcklern des Eremiten », komische Op: r von
Maillarl . 22. 30: Tanzmusik . — Breslau , 418. 16. 30: Noch-
mittaaSkonzert . — Hamburg , 302 , 10. 13: Teckouzerl . 17. 05:
Funkhciuzelmann . 19. 30: Wie Hamburg zum Wettbcklen auf -
stieg . 20 : Feierstunde der Hamburger Turnerschast . 21 :
Ahendkonzert . 22: Tanzmusik . — Leipzig , 452, 16- 30: Nach-
mittagSkonzert . 18. 30: Bürgerkrieg und Kulturkampf in
Mehiko . 19. 30: Wie bleiben wir gesund ? — München , 483.
16. 30: Kammerauartett . 19. 15: Bunter Abend . 20. 30: Funk¬
bretts . — Münster , 410. 15 . 45p Funkbeinzelmann . 16. 30
«König Naserich », Märchen spiel von Türk . 19. 10. Die Räre -
revublik . . 20: ScsangSquartctt . 21 : »Ter Präsident », Lust¬
spiel von Klägcr . »Der Mord in der Aohlmcsfcrgajse », Poist
von Berger . 22. 20: Tanzmusik .

England .
Tanentrh , 1600. 10: Eröffnung der Normet - AuSsl - llung .

16: Militärkonzert . 19. 25: Altenglische Komponisten . 20:
Revue - Abend . 22: Orchesterkonzert . 22. 30: Tanzmusik . —
Manchester , 378 . 21: Bunter Abend .

dem - daikevcn , dem vermaledeiten Tropf , dem H>ins »
wurfcht , dem hochnaseien , großmaulcten . . . drm

Himmihccrgoitsakra . . . grad o' fpeib ' n ( anfpcien )
kunnt j, di , du Aff , du damsschcr , m' tt dei ' m fau -
dumm ' n G' schau . . . du piartetcr Tcisi mit dei ' m
Ivetschate G' frieß . . . Du Windhund , du aiirblofe -
ner . . . Du Lolli , du gfchiagclrer ( schielci >cr » . . .
Du Jndifrduum . . Afo a sfcblampcvter Schlei -
ferSschliffi , a zammzupfrer , laus . ker , u' kolvierwr ! "

Aber wer jprichr daS reine HoRP- . - iitfch ? Richt -
die Berkäuftrin im Warenhaus , nichl die Erziehe¬
rin in der Herrfchaftsvilla , nicht der Herr Lehrer ,
nicht einmal , der Universitätsproscssor , auch er kann
fein « schwäbisch : , bayerische oder sächsisch: Herkunft
nicht verleugnen . Auch ihn verrät seine Sprache
genau wie den Holzcr- Jackl . Unterschied : beim
Hölzer - Jackl gelingt die Fsstslellung des heimat¬
lichen Idioms selvst mit dicken Wattepfropfen in
den Ohren , beim Univcrsitäi ^?rosessor muß - man
die Wattepfropfen etwas lockern . Aber der Schau¬
spieler , der Mime ! Sein Deutsch ist doch mehl un »
tadülig rein und fein ? Doch wer feine röhren har
und Mnydarten kennt , kann auch hier noch örtlich
begrenzsw. Irgendwo hat die Maske eine schadhafte
Stelle , «in Loch, ein Löchlein . Es läßt sick> nicht

leugnen , wir alle sprechen Mundart , zumindest
mundartlich gefärbt . Bei zwangloser Unterhaltung
hat oi « Rede deS Glchildrten einen mundartlichen
Einschlag von rund 20 Prozent . Bisweilen über¬

schreitet der Gebildete diesen Satz um ein B. - lräcbt -
lichcs . Na- mAich weiß «r r - nicht . Doch das ist
belanglos .
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Kleine Chronik .
Eine amerttanüche JnteMgenz -

Vrükung .
Eine Volksrcgieruna setzt eine aufgeklärte

- Sevölkerung voraus . Wie aufgeklärt aber die

Bevölkerung ist , geht aus den : Resultate einer

Prüfung hervor , dre erst kürzlich in der . 3. und 4.

Klasse eines amerikanischen College vorgenom -
men wurde .

Den Schülern wurden 60 Fragen gestellt .
Die meisten Fragen , 98 Prozent , beantwortete

ein Schütz * siawischer Abkunft ' Den zweiten
Grad , 97 Prozem , erreichte ein Russe. Von

einem geborenen Anierikaner wurden nur 89

Prozent beantwortet , der niedrigste Grad war

19 Prozent .
Der Prüfende sagte , »daß , er vorausgesetzt

hätte , daß die Studenten eines College mit den

markantesten Personen der Geschichte der » Mensch¬
heit und der gegenwärtigen Zivilisation vertraut

seien " . Wie vertraut diese jungen Leute mit die¬

sen Gegenständen sind , erleuchten ihre Antwor¬

ten . Befragt , den Grund anzugeben, ' weshalb die

nachstehenden Männer und Frauen bedeutungs¬
voll seien , chre Nationalität ^»nzuführen , womög¬
lich auch das Jahrhundert , in welchem sie lebten ,
oder wenigstens zu sagen , ob sie noch leben oder

schon tot seien, gaben die Studenten folgende
Antworten :

•/. lottltc % falsche •/«, leine
Antworten Antworten Antworten

* Plato . . . . 5 80 15

Pestalozzi . . . 15 85 0

Kant . . . . 10 17 73

Alfred Nobel . ., 2 18 80

Eduard Jenner . 2 14 84

Goethe . . . 30 45 25

Solon . , , « 4 44 52

Confuzius . . 4 6 90

Mehrere dieser studierten Jünglinge behaup -
leten , daß Plato ein griechischer Mathematiker
war , manche , ein Philosoph des 18 . Jahrhun¬
derts . Nur ein Student hatte Platos Republik
gelesen , das Buch entlehnte er der Bibliothek sei¬
nes Vaters , der ein — Schuhmacher war . Zwei

bezeichnete Pestalozzi als einen italienisihen
Maler , der im 14 . oder 15 . Jahrhundert lebte .

Manche behaupteten , daß er ein amerikanischer
Schriftsteller sei . Eduard Jenner , der Erfin¬
der der Pockenimpfung , der vielleicht mehr Leben

gerettet hat , als alle Heerführer der Jahrhun¬
derte umbrachten , wurde als ein Schriftsteller ,
ein amerikanischer Doktor bezeichnet . Immanuel
Kant erging es besonders übel , er verwandelte

sich in einen deutschen General und Geistliche ».
Alfred Nobel ließ man im 15 . und 16 . Jahr¬
hundert leben , einige ließen ihn noch weiter leben ,
manche bezeichneten ihn als einen reichen Juden ,
als einen französischen Maler und einer sogar als

den „ Erfinder " des Robel - Preises . Goethe
war für viele ein deutscher Musiker , für andere ein

griechischer Philosoph . Von Salon , dem gro¬

ßen Gesetzgeber , hatten viele etwas gehört , aber

sie konnten sich nicht mehr daran erinnern . Einer

antwortete gar : „eilt hebräischer Tänzer " , indem

er ihn mit Salome in Verbindung brachte . Nur

vier gaben eine korrekte Beschreibung von Con -

fuzius . « Für sechs war er ein Philosoph , für
einen gar ein polnisches Schriftsteller , ein Astro¬

nom , ein - Heide, und 90 hatten nie etwas von

chm gehört .
Nur ein einziger wurde von allen gekannt :

Napoleon , der große Schlachtenkaiser . Und

dies sind die Mitglieder unserer amerikanischen
Intelligenz , die über unwissende Fremde spöttelt
und die Unwissenheit der Arbeiter belacht ,

„ The New Ledder " . ( I . R. )

Bottswirffchast .
RLügang der Ausfuhr auch im ZuN.

DaS Statistische Staatsamt gibt soeben « ine

Uebersicht über den tschechoslowakischen Außen¬

handel im Juli 1926 heraus . Danach betrug die

Warenausfuhr in diesem Monat 1. 335,931 . 648 K,

die Einfuhr 1. 165,633 . 392 K. In derselben Zest

des . Vorjahres betrug die Ausfuhr 1. 467,257 . 085
Kronen , die Einfiihr 947,024 . 180 K. Es ist also

die Ausfuhr um mehr als 100 Millionen zurück¬

gegangen , während die Einfiihr um mehr als

200 Millionen gestiegen ist . Tie Aktivität des

Außenhandels hat sich also um 300 Millionen

Kronen zu ungunsten drr Tschechoslowakei -ver¬
schlechtert und betrug im Juli 1926 nur noch

170,298. 256 K.

Aehnlich ist das Resultat, ^ wenn man die

e r st e n s i r b e n M o n a t c des heurigen Jahres
mit der gleichen Zeit des Vorjahres vergleicht .
Von Jänner bis Juli 1925 betrug die Ausfuhr
10. 385,89k . 639 X, die Einfuhr 8. 992,308 . 228 X.

In derselben Zeit 1926 aber betrug die Ausfuhr
9. 242,454. 492 K, die Einfuhr 8. 675,256 . 115 K. In
den ersten sieben Monaten des heurigen Jahres
sst also gegen die gleiche Zeit des Vorjahres die

Ausfuhr um mehr als 1100 Millio¬

nen zurückgegangen , di ^ Einfuhr um

etwa 300 Millionen . Die Aktivität
der Handelsbilanz hat sich also zu

ungun st en der Tschechoslowakei um

etwa 800 Millionen verschoben und

beträgt für diese Zeit 567,198. 377 K.

Bemerkenswert ist, daß die Ausfuhr nach

Deutschland, die im Juli 1925 über 24 Prozent
der Gesamiausfuhr der Tschechoslowakei betragen
hat , nunniehr nur noch etwas über 19 Prozent
beträgt, und daß die Ausfuhr nach Oesterreich von

etwas über 17 auf etwa 15 . 5 Prozent gesunken ist .

Die Krise in der Glasindustrie .
7000 Arbeitslose , davon 4000 ohne jede Unterstützung , 20 . 000 Kurz¬

ardetter . - Bor einem grauenooNen Winter .
Aus Glasarbeiterkreisen wird uns geschrie¬

ben :

Wenv man in «den letzten Monaten die ver¬

schiedenen Vorgänge in der Glasindustrie dieses
Staates verfolgt , hat , so muß man konstatieren ,
daß .

die Krise einen erschreckenden Umsang
angenommen

hat und die gegenwärtige Situation beinahe her -

jsnigen gleicht , wie sie die Glasindustrie in den

Jahren 1923 —1924 durchzumachen hatte , nur
mit dem Unterschiede , daß sich die Auswirkun¬

gen der Krise unter den verschiedenen Branchen
verschoben hat . . _ Einstellung ganzer Betriebe ,
Löschen von Oefen, , Massenentlassungen und all¬

gemeine Kurzarbeit bei dem übrigen Teile der

Arbeiterschaft sind genau so an der Tagesortd -
nung , wie zur Zeit der schweren Krise der Glas¬

industrie vor drei Jahren » Wenn sie zahlen¬
mäßig noch nicht den Umfang von damals auf¬
weist , so nur aus dem Grunde , weil der Be¬

schäftigungsgrad gegenüber den Jahren 1921 —
1922 um mehr als 30 Prozent zurückgeblieben
ist, das heißt , mehr als 30 Prozent des seiner¬
zeitigen Gesamtumfamges der tschechoslowakischen
Glasindustrie gqnzlich verloren gegangen ist .
Bon diesem Gesichtspunkte , muß man auch die

gegenwärtige Situation beurteilen .

In den Jahren 1924 , insbesonders im

ersten Halbjahre 1925 , hatte sich nun die Glas¬

industrie von dem schweren Schlage der Krise
soweit erholt , daß mit einer annähernden Kapa¬
zität von 70 Prozent flott gearbeitet werden
konnte und die Situation oltz allgemein gute be¬

zeichnet wurde , weil die noch feUenben 30 Pro¬
zent zumeist Konjunkturunterrrehmungen waren ,
mit deren Verschwinden man bei der ersten , wirt¬

schaftlichen Erschütterung rechnen mußte . Aber
die gute Konjunktitr für die übrigen 70 Prozent
der Kapazität war nicht von allztz langer Tauer
und bereits in der zweiten Halste des JahreS

' 1925 setzten wiederum die ersten Krisenerschei¬
nungen ein , welche imm/r weiter um sich grif¬
fen und gegenwärtig geradezu katastrophale For¬
men angenommen haben .

Am schwersten hievon ist die Gablonzer
Industrie betroffen ,

welche schon seit länger als Jahresfrist Zustände
von so großer Not und einem Massenelend zu
verzeichnen hat , wie es in den Jahren 1922 —
1923 nicht der Fall war . Aber auch in den
anderen Gebieten und Branchen herrscht eine

kolossale Arbeitslosigkeit und es dürften nur die

Spiegel - und Masch inengla ^ i ndu -

st r . ie eine Ausnahme bilden , welche , wenn schon
nicht gut, . so doch zumindest leidlich beschäftigt
sind . Allgemein in Zahlen ausgedrückt , ergibt sich
für das Aktionsgebiet des Zentrvlvevbandes der
Glasarbeiter in Tannwald folgendes Bild :

Attionsgebiet gä"»Itch dav ohne Nurs -
Arbeitslose Unterst . arbeit

Betriebsart ei ter 820 289 3287

Jfergsbirge
in der Heimindustrie 1370 1150 4280

Haida 274 195 4280

Teplitz , Westböhmen 600 ■ 247 1300

Böhmerwald 297 87 470

Mähren - Schlesien 89 52 • 285

Zusammen 3450 2020 11322

Rechnet man zu diesen Ziffern • für die

Aktionsgebiete der anderen Organisationen Vie

gleichen Zahlen , so ergibt sich, daß die Glas¬

industrie der Tfchechoflowakei rund 7000 Ar¬

beitslose aufzuweisen hat , wovon gegen 4000

ohne jede Unterstützung dastehen , weil sie teils

ausgesteuert sind oder die notwendige Karenz¬
frist in der Gewerkschaft zum Bezüge der Unter¬

stützung noch nicht haben , teils überhaupt keiner

Organisation . angehören , was besonders für die

Heimarbeiter zutrifft . Neben diesen 7000

gänzlich arbeitslosen Glasarbei -

ternfindnoch mehrals 20000 Kurz -
arbeiter zu verzeichnen , wovon eine

Anzahl gelegentliche Arbeit bei Straßen - , Tal¬

sperren - , Masserleitungs - und sonstigen Bauten

verrichten , so daß nicht 20 Prozent Bollarbeiter
in Betracht kommen .

Ist schon durch die Arbeitslosigkeit und

Kurzarbeit die Existenz Tausettder von Glas -

avbetterfamilien eins trostlose , ja in vielen Fäl¬
len eine verzweifelte , so dürfte der Höhepunkt
noch nicht erreicht sein , wenn nicht in kurzer Zeit
eine Wendung zum Besseren eintritt , weil wir
dem Winter entgegengehen und dann eine be¬

trächtliche Anzahl Glasarbeiter , welche jetzt noch
anderweitig eine Beschäftigung , wenn auch nur

periodenweise , finden konnten , auch diesen Er¬
werb verlieren , wobei es sich in vielen Fällen
auch um ausgesteuerte Mitglieder der Gewerk¬

schaft handelt . . Zudem kommt noch , daß die

rauhe Zeit , der Herbst und Winter , noch eine

ganze Reihe anderer Erschwernisse für den Ar¬

beiterhaushalt mit sich bringt . Wenn da nicht
bald eine Wendung eintritt , sind

Verzweiflungsausbrüche dieser bedauernswerten

Opfer unvermeidlich ,

ja es muß sich der Kenner all des vorhandenen
Elends und der himmslschreienden Not , welche
in vielen Familien besonders zu verzeichnen ist ,
geradezu wundern , daß nicht schon langst Hun¬
gerkrawalle stvttgefunden haben , an denen ja ge »
vade die Geschichte der Arbeiter des Schleifer¬
landls so ungemein reich ist.

An diesem geradezu trostlosen Zustande
trägt auch die Regierung einen großen Teil

Schuld und die Verantwortung für eventuelle

Ereignisse fällt ihr mit zu , well eben für diese
Opfer nichts getan wird . TaO Genter System ist
unbrauchbar und alle Vorstellungen um ander¬

weitige Unterstützung der Ausgesteuerten und

Kurzarbeiter , welch letztere in vielen Fällen
nicht mehr als 8 — höchstens 16 Stunden Be¬

schäftigung in einer Woche haben , bleiben erfolg ,
los unter dem Hinweis auf diese faMose Unter -

stützungseinrichtung nach dem. Genter System .
Ein altes Sprichwort sagt :

„ Das Kind muß erst ertrinken , bebor der
Brunnen zugedeckt wird . "

und dieses trifft auch bei unserer Regierung in
der Behandlung des Problems der Unterstützung
Arbeitsloser zu , wobei ihr die Unternehmer und
das Bürgertum sekundieren , weil ja diese Leute

doch nicht wissen , was Hunger ist . Die Arbeiter¬

schaft aber möge in ihrer Gesamtheit dieses Sy¬
stem kapiatilfftischer Wirffchaft erkennen und sich
geschlossen zum Angriff gegen dasselbe " in ' den

freien Gewerkschaften zusammenfinden , g. n.

— — 999 — 99 '
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au die Alter -

Versicherung leisteten ?
Der 8 121 des Gesetzes über die Sozialversiche¬

rung bestimmt : „Ist ein Versicherter vor Ablauf der

Wartezeit ( § 107 ) gestorben , so haben seine Hinter¬
bliebenen Anspruch auf eine Abfertigung in

dfr Höhe der einjährigen Jnvaliditätsrente , auf die

der Versicherte Anspruch gehabt hätte , wenn er die

Wartezeit in der Lahnklasse vollendet hält «, in der

er zur Zeit seines Ablebens versichert war . "

Jnvaliditätsrente beträgt nach 150
in der

Grund - *
reute

StetgernngS -
betrag Zusammen

Kö Kö Kö

Klasse A 500 129 629

„ B 500 171 671

„ C 500 213 -
. 713

„ v 500 264 764

so daß die Hinterbliebenen nach den in der Warte -

zeit verstorbenen Mitgliedern ohne Rücksicht darauf ,
ob der Tod der Versicherten in der ersten Woche oder

vor Ablauf der 150 . Woche nach Inkrafttreten des

Sozialversicherungsgesetzes erfolgt ist, wenn er in

den Lohnklassen für die Krankenversicherung I —III

versichert war , eine Abfertigung von . . 629 Kö

in den Lohnklassen IV und V eine Abferti ¬

gung von . . . . . : . . . . 671 Kc

in den Lohnklassen VI und VII eine Abferti ¬

gung v » U • < -. 713 Kö

in den Lohnklassen VIII bis X eine Abferti - -

gung von , 764 Ke

zu beanspruchen . haben .
Seit dem Inkrafttreten des SBG . scheinen aber

in , Unkenntnis des § 121 des Gesetzes vom 9. Okto¬

ber 1924 , Sg . 221 , die Hinterbliebenen der Ver¬

sicherten keinen oder nur . in den . seltensten Fällen
Gebrauch davon gemacht zu haben . Da der § 122

des zitierten Gesetzes jedoch bestimmt : „ Der An¬

spruch auf Abfertigung muß binnen einem Jahre

nach dem Tode des Versicherten geltend gemacht
werden , widrigenSfallS er erlischt , ist durch die bis¬

her geltend gemachten Ansprüche den Hinterbliebe¬
nen noch kein Schaden erwachsen , nur müssen sie sich
jetzt um dieselben ungesäumt kümmern und an die

Zentralsozialversicherungsanstalt die Gesuche um , die

Abfertigung ohne Verzug überreichen .
Als Hinterbliebene gemäß ß 121 Abs. 3 gelten :

a ) die Gattin ( der Gatte ) ,

b) die Kinder ,

c) die Eltern ,

d) die Geschwister . \

Der Anspruch steht in der angebenen Reihen¬
folge zu , d. h. wenn wenigstens eine anspruchs¬
berechtigte Person in früherer Rangordnung
vorhanden ist , kommt niemand von den weiteren

Hinterbliebenen in Betracht .
Der Anspruch auf die Abfertigung ist ( münd- ,

lich oder schriftlich) bei jener Krankenversicherungs¬
anstalt anzumelden , bei welcher der Verstorbene zu¬
letzt versichert gewesen ist ( § 186 ) . Der Anspruch
kann nur von der berechtigten Person oder ihrem

gesetzlichen Vertreter geltend gemacht werden . Ein

Minderjähriger , der dar 17. Jahr erreicht hat , kann

ihn selbst geltend machen . Sonst muß für Kinder

bis zu 17 Jähren — wenn kein Vater vorhanden ist
— der Vormund oder die Organisation für Jugend¬

fürsorge einschreiten . ( § 137 . ) Die Gesuche sind also
bei der Krankenversicherungsanstalt einzubringen ,
welche die erforderlichen Erhebungen durchführt und

sie legt dann das Gesuch mit ihrem Gutachten und

den Belegen der ZeMralsozialversicherungsanstalt
vor . Dieselbe entscheidet über den Anspruch ( 8 18?,

Abs. 2. )
Wenn es sich um eine Abfertigung an die

Gattin ( den Gatten ) oder an die Kinder handelt ,
werden gewöhnlich • keine besonderen Erhebungen
nötig sein , da in der Regel nur Tatsachen ( der Tod

des Versicherten , die Familienverhältniffe usw . ) fest¬

zustellen sind . Anders sst das bei den Eltern und

Geschwistern, welche nur dann auf eine Abfertigung
Anspruch haben , wenn sie mit dem Verstorbenen
wenigstens ein halbes Jahr vor feinem

Tode sm gemeinsamen Haushalte gelebt

haben und mit ihrem Unterhalt vorwie¬

gen auf ihn angewiesen gewesen sind .
Diese Umstände werden einerseits durch eine Er¬

klärung des Gesuchstellers , andererseits durch An¬

frage beim Gemeindeamt des letzten Wohnsitzes des

Verstorbenen , eventuell durch Ersuchen an die poli¬
tische Behörde 1. Instanz nm amtliche Erhebung ,
sicherzustellen sein .

Hinsichtlich der übrigen Umstände wird der

Nachweis durch Urkunden gefordert werden ( arg . ex.
§ 133 , Abs . 3 „ Das Begräbnisgeld und die Abferti¬
gung werden nach Vorlage der den Anspruch be¬

glaubigenden Belege ansgezahlt . " ) Verschiedene Ur¬

kunden wird der Gesuchsteller sichellich schon zur
HaiH haben , die fehlenden können leicht in Form
eines MatrikenauszugeS beschafft werden .

Vorzulegen ist :
a) bei Witwenabfertigung :
1. der Totenschein des Versicherren,
2. der Trauschein ,
3. eine Bestätigung des Matrikenamtes ( der

politischen Behörde , deS Pfarramtes usw . : iu

der Slowakei des Gemeinde - oder DistriktS -
notars ) , daß di « Witwe zur Zeit des Ab¬

lebens des Ehegatten nicht von ihm auS

eigenem oder beiderseitigem Verschulden ge¬
richtlich geschieden gewesen ist und daß die

Ehe nicht gerichtlich getrennt oder als un¬

gültig erklärt worden ist .

Dasselbe gilt sinngemäß bei Witwenabfertigung .
Besteht der Verdacht , daß der Gesuchsteller den

Tod des Versicherten verschuldet oder mitverschu ' det
hat , sind die näheren Umstände festzustellen , ins¬

besondere ob ein Strafverfahren eingeleitet wor¬
den ist .

Der Lösung der Frage , ob auch dann Anspruch
auf eine Abfertigung besteht , wenn der Anspruch
auf die Witwen - ( Witwer - ) rente aus den im § 115

angeführten Gründen ausgeschlossen wäre , soll hie¬
durch nicht vorgegriffen werden ;

b) bei Kinderabfertigung :
1. der Totenschein des Versicherten , *

2. die Geburtsscheine aller tauch der unehe¬
lichen ) Kinder des Verstorbenen ,

3. eine Bestätigung des Matrikenamtes ( siehe
oben unter a, Z. 3) , daß keine Witwe

( kein Witwer ) vorhanden sst und daß alle
Kinder am Leben sind .

Stiefkinder kommen nicht in Betracht . Die

Frage , ob auch Adoptiv - und Pflegekinder ( nach
Analogie des § 118 ) beziehungsweise auch eigene
Kinder im Alter von mehr als 17 Jahren An¬

spruch haben , muß einstweilen offen bleiben und
wird entschieden werden , bis konkrete Fälle vor¬
liegen ;

c) bei Elternabfertigung :
1. der Totenschein des Versicherten ,
2. der Geburtsschein des Versicherten ,
8. eine Bestätigung des Matrikenamtes fliehe

oben unter a, Z. 3) , daß der Verstorbene
nicht verheiratet gewesen sst und keine Kin¬
der hinterlassen hat ( auch keine unehelichen )
und daß die Eltern beide am Leben sind
oder wenigstens der Elternteil , welcher An¬
spruch erhebt .

d) bei Ab fertig ung de r G es chw i ft c r :
1. der Totenschein des Versicherten ,
2. der Geburtsschein des Versicherten und aller

Geschwister , ivelche Anspruch erheben ,
3. eine Bestätigung des Matrikenamtes ( siehe

oben unter a, Z. 3) . daß alle diese Ge¬
schwister am Leben sind .

Es wird bemerkt , daß hier nur aus die regel¬
mäßigen Fälle M^acht genommen worden ist . Sollte
in einem besonderen Falle die Vorlage weiterer
Belege notwendig lein , werden dieselben nachträglich
eingefordert werden .

Die Originaldokumente können stets durch einen
amtlichen Matrikenauszug ersetzt werden Die Vor¬
lage eines solchen GesamtauSzugeS empfiehlt
sich überhaupt dort , wo es sich um Fessstellung der
Familienverhältnisse mehrerer Personen handelt .

Die Belege find gemäß § 254 stem¬
pelfrei .

Bei der Vorlage der so instruierten Gesuche ist
genau mitzuteilen , von wann bis wann und
in welcher Klasse der Verstorbene in
der Invaliditäts - und Altersversiche -
rung versichert gewesen ist und ob
und für welche Zett der VersicherungS -
beitrag für die JnvaliditätS - und
Altersversicherung vorgeschrieben
und bezahlt ist .

Die Hinterbliebenen der bei den Krankenver¬

sicherungsanstalten seit 1. Juli 1926 gegen Krank¬
heit , Invalidität und Alter versichert gewesenen ,
nach dieser Zeit verstorbenen Arbeitnehmer werden
daher in ihrem ureigensten Interesse aufgefordert ,
sich an jene Krankenversichernngsanstalt , bei der der
Verstorbene versichert war , wegen Geltendmachung
ihrer Ansprüche zu wenden und werden diese An¬
stalten gewiß . sofort alles tun , um die Hinter¬
bliebenen in den Genuß der Abfertigung zu setzen .
Soweit es sich um verswrbene Versicherte bei der Be -
zirkSkrankenversicherungsanstalt in Teplitz - Schönau
handelt , richten wir an sie die Aufforderung , sich
bei der genannten Anstalt zu melden .

Die BezirkSkrank . lasse Bilin veröffentlicht
soeben ihren Jahresbericht für das BerwaltungS -
jahr 1925 . Ter Bericht sst mit vielen Bildern
versehen , welche vor allem die neuerrichtete Bäder ,
anlage im Anitsgebäude der Kasse zeigen sowie
die verschiedenen Ambulatorien der Kasse vor
Augen führen . Die Kasse hatte am 31 . Dezember
1925 3807 Mitglieder , die Einnahmen betrugen
1,772 . 318 K, die Ausgaben 1,628 . 508 K. Ob die
Krankenkasse weiter aufrecht erhalten werden wird ,
ist noch nicht ganz sicher , jedoch sehr wahrscheinlich .
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Sperre über das Brünner Theater . Wegen
des Lohnkonfliktes der Theatermusiker . mit dem

deutschen Theaterverein ist über das Brünner
deutsche Theater die Sperre verhängt worden . Der

Verein nahm das zum Anlaß eines brüsken Ab¬

bruches der von den Musikern mit den besten Ab¬

sichten begonnenen Verhandlungen .

Kunst und Wissen .
Ein verkannter Correggio ? Der italienische

Krmsthistoriker Professor Venturi hat nach einem

längeren Studienaufenthalt im Er«mitäge - Dtuse . um
in ' Leningrad ein dort befindliches oltitalienisches
Porträt für ein Originalwerk von Correggio er -

klärt . Bisher hatte das Bild in Fachkreisen *als

ein « Kopie gegolten . Venturi hat auch die vor

einiger Zeit von Professor von Liphart gemachte

Entdeckung bestätigt , daß ein aus dem alten Zaren¬

schloß in Gaischina herrührendeS Bild „ Die Flucht

nach Aegypten " von Tizians eigener Hand stamm «.

Ein » euer Text für ein Werk von Beethoven .

Johannes Urzidil hat unter Zugrundelegung des

Kotzobuoschen Originals eine neue Textdichtung für

Beethovens Chorwerk „ Die . Ruinen von

Athen " geschaffen , das 1812 zur Eröffnung des

Budapester Theaters komponiert wunde und bisher ,
mit Ausnahme des bekannten türkischen Marsches ,

wegen feiner allzu engen . lokalen Beziehung kaum

Beachtung gefunden , f
'

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heute ,

Freitag Premiere „ Durchgängerin " ( 7) 4 Uhr) ,

Samstag , Premiere „ 14 Tage Arrest " ( 7) 4Uhr ) ,

Sonntag ( 7 Uhr ) , ^ ohcngrin " , Montag ( 7) 4

Uhr ) „ Durchgängerin " .
Spielplan der Kleinen Bühne . Heute , Freitag ,

„ Sonja " , Samstag „ Der Floh im Ohr " ,

Sonntag ( 7) 4 Uhr) ' Premiere „ Peripherie " ,
Montag „ Sonja " .

Bereinsnachrichten .
. Urania - .

Die ersten Veranstaltungen .
„ Die Nibelungen . " ( Siegfried . ) Beginn der

Kulturfilm - Borführungen mit dem klassischen
Meisterwerk der deutschen Filme . Samstag , 4. ds . ,

3; Sonntag , halb 11 ; Montag , 8 Uhr . Mitglieder

Ermäßigung .
Wissenschaftlicher Spaziergang : „ Exkursion

in die Radiomesse, " Samstag , 4. ds . , 6 Uhr ,

unter fachmännischer . Führung . Zugänglich für alle

Mitglieder des „ Radlvbundes " und für alle Radio -

Interessenten . Karten : Regiebeitrag 2 K.

Mitglieds - Karten - Erneuerung und Mitglieder -

Reuanmeldungen . Hauptkarte : 18 K. ( Unentgelt¬
licher Bezug und Zustellung der Monatsschrift für

„ Moderne Bildungspflege Urania " , sowie der Fest¬

nummer , di « anläßlich des zehnjährigen Be¬

standes der „ Urania " außerordentlich umfangreich
und reich illustriert erscheint . ) Anschlußkarte : 3 K,

für Familienmitglieder mit den gleichen Begünsti -

gungen der Hauptkarte : 20 —25 Prozent Ermäßi¬

gung bei allen Veranstaltungen der „ Urania " . —

Ermäßigte Karten zu allen größeren Veranstaltun¬

gen der Prager Konzertdirektionen . Ab heute und

täglich : Urania - Bio- Kasse. halb 10 —1 und " 3 —7 Uhr .

Smetschkagasse 22 , Tel . 20428 . 4276

Der Film .
Fanamrt - Fllmr . Der Fanamet - Konzern leistet

oisher nicht das , was von einem so großen Unter¬

nehmen zu erwarten wäre . Es scheint , daß die Kon¬

zernierung der Paramount , Firlb National ung

Metro - Goldwyn nicht künstlerisch, Indern nur ge¬

schäftlich fruchtbar war . Da ist ein achtteiliger

Film , „ Blaubarts sieben F r a ue n" , bei dem

die genügsamsten Zuschauer cinschlafen müssen . Er

bietet nicht einmal ' für zwei Akte Stoff und ist fa¬

dester Kitsch. Ein Netter Spielfilm wäre , abgesehen
von dem Sujets , „ Mademoiselle Modistin "

mit der reizenden Corinne Griffith . Aber na¬

türlich müssen in ihm ein Graf , ein Millionär und

fesche Offiziere ausircren , die einem das Stück eben -

so verleiden , wie die ewigen Moderevuen , von denen

stch die Amerikaner nicht, losmachen können . Lustig
und harmlos ist die Groteske „ Lloyd Hamilton

äl - s ' Held " . Hofjenttich kommt Besseres nach !
fr .

Semi Eugen Bargar Ammäl -

zung der WUeuschaft .
( „ Di « sozialdemokratischen Parteien " , Verlag

Carl Hoym Rachf . )

Ter bekannt « kommunistische Theoretiker Eugen
Varga hat im Verein mit einer Reihe von Mit¬

arbeitern , unter denen sich von hierzulande bekann¬
ten Kommunisten Hans Glaubauf , Krcjei ,
I . Strasser und Alp L r i befinden , ein um¬

fangreiches Werk ( 318 Seiten ) über die sozialdemo¬
kratischen Parteien und „ihre Roll « in der Inter -
nationalen Arbeiterbewegung der Gegenwart " ver¬

faßt . Das Buch gibt sich in den Anzeigen , die

durchwegs keinen Verfasser oder Redakteur nennen ,
neutral , als wissenschaftliches Sammelwerk . Wer
den Verlag Hoym nicht als kommunistischen kennt ,
kann sehr leicht die Katze im Sack kaufen . Dann ist
das Buch in einen schwarz - rot - gelben Umschlag ge¬
faßt , der wahrscheinlich das erste Argument gegen
die „sozialpatriotische " Sozialdemokratie sein soll .
So wie sich das Buch äußerlich gibt , ist es auch

. innen . Zu viel mehr Argumenten gegen die So -

zialdemokratie , als der Umschlag sie bietet, ' bringt
es Varga auf den 300 Seiten nicht . Nun sei
vorweg gesagt , daß niemand von einem Kommuni¬

sten ein objektives und kühl neutrales Urteil über

Entwicklung und Stand der sozialdemokratischen Ar¬

beiterbewegung erwartet hat . . Es liegt durchaus im

Wesen des Kommunismus und es kann bei einer

äußerlich kompromißlosen , auf Fanatismus und

jesuitischer Unterordnung unter den alles heiligen¬
den Zweck aufgebauten Bewegung gar nicht anders

sein , daß jede Betrachtung der Sozialdemokratie zur
Polemik wird . Was bei der Kritik der Bourgeoisie
durch den Sozialismus für den Marxisten selbstver¬
ständlich ist, daß jede Erkenntnis ein Urteil bedeutet
und daher dem Bourgeois als parteiisch erscheint ,
das wird bei der falschen Anwendung der Methode
durch di « Moskowiter zur - schweren Fehlerquelle .
Aber man hätte doch von Varga erwartet , daß er
mit dem ganzen Rüstzeug des Leninismus gegen , die

Sozialdemokratie zu Felde ziehen werde . Er und

feine Gehilfen hecken sich keinerlei Mühe gegeben ,
ein « ernsthafte Auseinandersetzung mit der Sizial -
demokrati « zu wagen . Sie arbeiten mit den glei¬
chen Mittelchen , die uns in >der kommunistischen
Presse tagtäglich begegnen . Es scheint , daß sie den

Begriff einer wissenschaftlichen Behandlung einer

Frage nicht mehr kennen , daß Moskau jede Verbin¬

dung mft den besseren Zeiten der Arbeiterbewegung
verloren har . -

Es leuchtet ein , daß Varga an die Spitze des

Buches die Kampfansage an di « Sozialdemokratie
stellt , daß er die fteMuschc These , daß di « Vernich¬
tung der Bourgeoisie - nur möglich ist, wenn vorher
die Sozialdemokratie vernichtet wird , zum Ausgang
seiner Arbeit nimmt . Und er hat sehr recht , wenn
. er als Voraussetzung einer erfolgreichen Bekämp¬
fung - der Sozialdemokratie - di « gute Kenntnis der

sozialdemokratischen Parteien nennt . Aber gerade
deshalb hätte er in dem Buche , das anscheinend
weniger der Propaganda unter Indifferenten die¬
nen soll cP der Schulung der eigenen Leute , die

Sozialdemokraten so zeichnen sollen , wie sie wirklich
sind und nicht so, wie sie die Klischees der kommu¬

nistischen Preßbüros darstellen . Mit der gleichen
Leichtigkeit , ' mit der ein pseudorevolutionärer
Schmock über die Sozialdemokraten schreckt , wirft
Varga den Satz hin :

„ Sie ( die sozialdemokratischen Parteien ) sind Im
allgemeinen bürgerliche Arbeiterpar .
leien - und ihr « Funktion ist es , die Existenz der
kapitalistischen Gesellschaftsordnung innerhalb der

Arbeiterklasse zu schützen . "
AuS der Definition wird nun mancherlei abgeleitet ,
bewiesen wird sie nicht . Dasselbe Spiel wiederholt
sich bei jeder einzelnen Abhandlung . Man sttzllt
kurz und bündig fest, daß die Sozialdemokratie eine

bürgerliche Partei ist . Di « Beweise spart man ans

begreiflichen Gründen . Ta heißt es etwa von imft -
rer Partei :

' - - „ Die • deutsche Sozialdemokratische Arbeiterpartei
hat sich nach der Errichtung der Republik ebenso
bedingungslos hinter die deutsch «
Bourgeoisie gestellt , wie di « beiden tschechischen
sozialpatriotischen Parteien hinter die tschechische . "

Wieso es uns gelingt , trotzdem die Partei der deut¬

schen - Arbeiter zu bleiben , hat der kluge Beobachter
auch herausgefundrn :

„Infolge der Oppositionsstellung der
deutschen Bürgerlichen — — — — kann

■i sich die deutsche Sozialdemokratie vor der Arbeiter¬
schaft leichter als Vertreterin des Proletariats ,
— aufspielen . "

In diesem . besonderen Fall hatte die Falschmeldung
sehr kurze Bein « , denn was wird der Gewährsmann
des Herrn Varga nach der kleinen Umgruppierung
der bürgerlichen Politik als Erklärung heranziehen ?
Solcher Kleinigkeiten " gckt es die Fülle . Um den

Zentrismus recht gründlich und von vornherein zu
erledigen , äußert sich der kommunistische Wissen¬
schaftler über das Attentat Fritz Adlers wie folgt : .

„ Das Attentat Fritz Adlars auf den
Ministerpräsidenten Stuergkh , das in den Arbeiter¬
mallen die Hoffnung auf eine große befreiende Tat
stärker werden ließ , wirkte demoralis . ier »
r e n d auf die kleinen Ansätze , die zu einer organi¬
sierten linken Bewegung vorhanden waren, "

» Die österreichische Sozialdemokratie ist nun über¬

haupt . sein ausgesprochenes Sorgenkind . Er hat

zwar herausgefundrn , daß di « Arbeiter der Schwer¬
industrie in Oesterreich keine Sozialdemokraten sind
und klammert sich an diesen eingebildeten Stroh¬
halm mit aller Zähigkeit des gläubigen Moskowl -

>ters , der auch die Zahlen „ 600 . 000 zu 2. 000 " noch

nicht als «inen Beweis für die Sozialdemokratie
zur Kenntnis nimmt . $tt diesem schwersten Kapitel
leistet er sich folgenden Widerspruch. Er stellt auf
Seite 182 fest : .

„ Die Sozialdemokratie hat es verstanden , in den
Massen tief das Bewußtsein zu verankern , daß dec
kleinste selbständige Schritt der österreichischen Arbei¬
terschaft augenblicklich von den Westmächten erdrückt
werden würde und daß jeder Versuch zu energischen
sozialistischen Maßnahmen nur mit einer Katastrophe
enden könnte . "

Was hier als Agitationslüge der Sozialdemokraten
hingestellt wird , nagelt «ine Seite weiter der Schrei¬
ber selbst ganz objektiv und sogar übertrieben als

Tatsache fest :

„ Die Sozialdemokratie weiß ganz gut , daß sie
selbst in den allerkleinsten Kleinigkeiten ebenso dem
Kommando des Völkerbundes folgen müßte , wie di «
gegenwärtige rein bürgerliche Regierung . "

Das heißt mit anderen Worten , daß die Sozial¬
demokratie eben di « Politik macht , die ihr durch die

Verhältnisse diktiert wird , während die Kommuni - ,

sten schon 1919 geaen den Wind segeln wollten . Den

ÄustromarxiRnus , mit dem sich doch der

Wissenschaftler Varga auseinandersetzen sollte und

( glaubten wir ) könnt «, glaubt das Buch dadurch ge¬

nügend charakterssiert , daß sein « Vertreter entweder

von Mach oder von Kant ausgehen . Varga
weiß s«hr gut , daß diese Behauptung voll und ganz

nscht einmal auf Friedrich Adler und Max

Adler , auf die sie gemünzt ist , noch tveniger auf
Otto Bauer öder Renner zutrifft .

Ter Bearbeiter des tschechoslowakischen
Kapitel - leistet sich das Analphabetrnstück , die

KlofaLianer als eine im Jahre 1898 ( weiß der

Teufel , woher - er auch noch di « Jahreszahl hat ! )
von der Sozialdemokratie abgespal -
len « Partei zu bezeichnen ( Seite 189 ) , weiß

also von der Geschichte der tschechischen Arbeiter¬

bewegung etwa soviel , wie Wilson von Europa

wußte . Und doch hat jener diesen auch in der Auf¬
stellung allverbindlicher Punkte , di « sogar um sieben
mehr sind , nachgeahmt . Der Ressortmann für di «

Tschechoslowakei hat aber für seine Aufgabe außer
einer gründlichen Portion Unkenntnis auch sehr

faire Methoden mitgebracht . Ein kleines Beispiel ,
das den ganzen Mann charakterisiere :

Er zitiert ( Seite 202 f. ) « inen Absatz aus mei¬

ner Broschüre „ Klassen und Parteien " . In der

bewußten Stelle heißt es , daß wir «in « in den In «
dustriedörfrrn wurzelnde Partei sind und daß die

Verlust « in den kleinbürgerlichen Städten keinen

Maßstab für unser « Stärke oder Schwäche bilden .

Da ich ein ganzes Kapitel dem Siedlungswesen ge¬
widmet habe und dort ausführlich aufzeige , daß in

Deutschböhmen die Dörfer proletarisch , die Städte

kleinbürgerlich sind , kann sich der zitierende Kritiker

keiner Täuschung über den Sinn der Stelle hin¬

gegeben haben . Er folgert aber aus ihr das ge¬
rade Gegenteil , indem er sie als ein EiiDständniS
unserer Schwäche in den angeblich proletarischen
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Städten und unserer Verwurzelung im bürgerlichen
Dorf hinsteltt . Es handelt stch bei dieser offen¬
sichtlichen Verdrehung nicht, mp «in « an¬
dere Auslegung eines und desselben Symptoms ,
sondern durchaus um eine Verfälschung dessen ,

was in dem herausgerissenen Zitat tatsächlich gcsygr
wurde , da Vargas Mitarbeiter im denkbar ehrlich¬
sten Falle immerhin noch verschweigt , daß ich über

den sozialen Charakter der Dörfer und Städte in •

Deutschböhmen anderer Meinung bin als er . -
,

Wie diese Proben ist das ganze Buch gehalten '
Es ist gerade , als das Werk eines als seriös gelten-"
den Schriftstellers «in bedenklicher Beweis für den

Unernst und für die unsachliche und üu » .

sozialistische Kampfweise des BolschewiS - "
mus . Es bestätigt von neuem , daß sich die Kom¬

munisten um keinen Fingerbreit von dem Stands

punkt entfernt haben , daß die Sozialdemokratie , nicht
eine Partei sei, di « nach ihrer Meinung einen fal¬
schen Weg gehe und ' daß die Irrtümer dieses Wcgrs
im MeiuunaAampf zu beweisen seien, . söndern sie
weiter darauf beharren , daß die Sozialdemokratie
eine bewußt -kapitalistische Partei ist . Auf dieser
Basis gibt es , aber kein Verhandeln und keine ruhige
Debatte . Solange sie die Plattform der Kommuni¬
sten ist, gibt ' es leider nur jenen harten Kampfs
den keine Einhritsfrontparole mildern kann,weil
sie selbst auf ebendieser Plattform ein Widerspruch
bleiben muß . - .

' '
„

Di . E. Fran z«. li

Genossen , leset und verbreitet die

Arbeiterpresse .

J K ' NOPKOGRAMM js
i . vom 3. September bis 10 September l « 20 "

Wran Urania4lino
Einziges fleniscne « Kino P>r - i ' s Tpi umm

„ Monsieur Beaucaire “ Der königl C!)E Barlter .
Drama in tv Akten mit

Rudolfe Val « M « ■ >

LIDO « tlO »

„ Das Geheimnis der blauen Maske * *
Drama aus dem wilden Westen in 5 Akt « » ? ■

„ So war es In den Sternen geschrieben * *
' • • ' n 6 Akten .

UMMM
tlüsö CMltiUklltlll , Praft iSrabcn

Solde « « Kreuzes, ? Ptiz . W« » ° i ° .

MirM . . LldOVO SM "
der Genouenschalf „ Ganymed * *

Kontert 8 PRAG N. ,

Cafe „ Nizza “
Kgl . Weinberge , Fochova 37 .

Unser Stammlokal '

DRUCK - u . VERLAGS ANSTALT
Gesell » < * • oUM m . besdir . UM « MM«
MW » WWWWM » WMWWWWWWWW » MWVWWWWWU

empfiehlt eich den p. u Behörden , Vereinen , Ur-
ganisntionen , Gemeinden nnd Kaufleuten sut
Herste ! lang von Drucksorten wie : Tabellen ,
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen ,
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten . Flug -
aehrifteu , Fakturen , Briefpapieren usw > in solider
und rascher Ausführung . Setzmaschinen bat rieb
w und Rotatinnshet . riah •

IN TEPLITZ - SCHÖNAII
T • • C I * ■ « B w * « ■ • • • N «* »

Don « ondolenzvefumen und ^ » lumenfpende « Stilen totr frennO9i < f > ft avAufeye « .

« Sester « avend versevied unter ßiver attes geiievier « Satte , Vater , Bruder nnd Seywteger -

sostn , Derr

Gustav Kreisch
CTtitc &ef de » 9a . Kud <d CrttfC

unerwartet tm 49 . « evenchayre .
Wir erstatten unseren teuren Zoten am Sonntag , den s . Gepternver nm * 1 * 4 « hr nac & m .

von der Berernonienyaste des Israel . Ariebyofeo aus .

Wer den DastingesGiedenen kannte , wird nnseren Swruerz ermessen «

am L . « enternde » 1926 .

Familien Keetfvh und finO
im Otamcn aller Htnterdßiedenen .
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